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Grußwort
zur Chronik der Martin-Luther-Kirche

Psalm 84
„Wie lieb sind mir deine Wohnungen, Herr Zeba-
oth! … Der Vogel hat ein Haus gefunden und die 
Schwalbe ein Nest für ihre Jungen – deine Altäre, 
Herr Zebaoth, mein König und mein Gott.“

Diese Worte aus Psalm 84 gehen mir immer wieder 
durch den Kopf, wenn ich die ehemalige St. Gallus-, 
heutige Martin-Luther-Kirche in March-Hugstetten 
betrete. Sie strahlt für mich Heiligkeit ebenso aus 
wie Heimeligkeit. Und ich stelle mir gerne vor, wie in 
den vergangenen 250 Jahren unzählige Menschen 
vor mir an den gleichen Ort kamen, um zu singen 
und zu beten, um auf Gottes Wort zu hören und mit-
einander das Mahl des Herrn zu feiern. Ob katho-
lische oder evangelische Christinnen und Christen 
– hier fanden sie Ermutigung und Orientierung für 
ihr Leben, hier fühlten sie sich einer Gemeinschaft 
zugehörig.

Gott braucht kein Haus
Gott freilich braucht kein Haus für sich. Gottes Nähe 
übersteigt diese und jede Kirche – und das ist gut so! 
Denn so weiß ich, dass Gott an jedem Ort mich hört, 
mich sieht, mich begleitet. Das wusste  auch schon 
König Salomo, als er den ersten Tempel in Jerusa-
lem einweihte: „Siehe, der Himmel und aller Him-
mel Himmel können dich nicht fassen – wie sollte es 
dann dies Haus tun, das ich gebaut habe?“, so betete 
er (1. Kön 8,27).

Marika Trautmann
Pfarrerin

Menschen brauchen ein Haus
Doch wir Menschen brauchen Gotteshäuser, wo wir 
zusammenkommen können, um Kinder zu taufen, 
Hochzeit zu halten, Weihnachten und Ostern zu fei-
ern. Wie wir Gottesdienst und Gemeindeleben ge-
stalten, das hat sich immer wieder geändert und 
wird auch in Zukunft immer neue Formen finden. 
Aber dass „die Kirche im Dorf ist“ als ein Raum für 
alle, die Gott begegnen wollen, das möge bleiben. 
Und deshalb bitte ich zu diesem Jubiläum:

„Gott segne dieses Haus und alle, die da gehen ein 
und aus.“

von Pfarrerin Marika Trautmann
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von Dekan Rainer Heimburger
Zum 250-jährigen Jubiläum der 
Kirche in March-Hugstetten

Namenswechsel
Ob der Namenswechsel 1966 von St. Gallus zu 
Martin Luther nicht nur ein protestantischer Re-
flex („Jetzt ist das aber eine evangelische Kirche!“), 
sondern bewusst und verbindend gewählt war? Ei-
gentlich verbindet beide: St. Gallus predigte in Süd-
deutschland als erster Missionar im 7. Jhdt. in Ale-
mannisch und Martin Luther übersetzte in seiner 
Zeit die Bibel ins Deutsche. Er war der Überzeugung:

„Man muss die Mutter im Hause, die Kinder auf der Gasse, 
den einfachen Mann auf dem Markt danach fragen und 
denselben auf das Maul sehen, wie sie reden, und danach 
übersetzen; so verstehen sie es denn und merken, dass 
man Deutsch mit ihnen redet.“*

Verständliche Worte
Die Worte Gottes, so waren Gallus und Luther über-
zeugt, müssen verständlich sein, müssen hinein ins 
alltägliche Leben der Menschen, damit die Men-
schen von Gottes Freundlichkeit, seiner Liebe, von 
seinem guten Plan für unser Leben erfahren. „Es sind 
ja nicht Leseworte, sondern lauter Lebensworte …, 
die nicht zum Spekulieren und zu hohen Betrach-
tungen, sondern zum Leben und Tun hergesetzt 
sind.“** Davon war Martin Luther überzeugt.

Lebensworte
Hier in dieser Kirche kannst du sie hören, ob als 
Säugling, als Konfirmand*in oder als Erwachsene*r: 
„Du bist geliebt. Du bist geliebt, bevor heraus ist, 
was aus dir wird, vor jeder Karriere, noch ohne Geld 
in den Taschen, auch mit Pickeln im Gesicht und 

schlechten Noten im Zeugnis! Du bist wertvoll, auch 
wenn du nie etwas leisten können wirst für das Brut-
to-Sozial-Produkt deines Landes. Du bist wertvoll, 
auch wenn deine Kräfte nachlassen, auch wenn du 
hilfsbedürftig wirst und meinst: ‚Ich will doch kei-
nem zur Last fallen.‘“

Gott spricht
Hier in der Kirche spricht Gott dir aber nicht nur 
seine Liebe zu. Er spricht dir auch das Vertrauen aus. 
Gott traut dir zu, dass du die von ihm empfange-
ne Liebe ausstrahlst, seine Menschenfreundlichkeit 
weitergibst, dass seine Barmherzigkeit durch dich 
erkennbar wird. Er traut dir zu, dass du dich enga-
giert und konstruktiv in das Leben einmischst, in das 
Leben deines Ortes. Er traut dir zu, dass man an dir 
sehen kann, wie Gott sich seine Menschen gedacht 
hat.

Diesen Trost, diese Ermutigung, diese Lebensworte 
kann ich hier in dieser Kirche seit 250 Jahren im Got-
tesdienst erleben und  in der Predigt hören; und hof-
fentlich noch viele, viele Jahrzehnte, Jahrhunderte.

Das wünscht sich und der Kirchengemeinde March, 
Ihr Rainer Heimburger.

Rainer Heimburger
Dekan

*Sendschreiben vom Dolmetschen (1530)
**Das schöne Confitemini, Auslegung von Psalm 118 (1530)
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Helga Lambrecht
Ein Grund zum Feiern
von der Vorsitzenden des Kirchengemeinderates

Gott braucht kein Haus aber …
... 250 Jahre Grundsteinlegung unserer Martin-Lu-
ther-Kirche in Hugstetten ist ein wahrer Grund zum 
Feiern. In dieser Festschrift kommt für mich diese 
Freude zum Ausdruck. Und Sie sind herzlich einge-
laden, zum Jubiläum unsere schöne Kirche genauer 
kennenzulernen.

Als ich mit meiner Familie nach Hugstetten gezogen 
bin, hat mir die Kirche von Anfang an gefallen. Ich 
habe die Gottesdienste besucht und habe die Kir-
che als einen Ort erlebt, wo man Menschen begeg-
net, wo man zur Ruhe kommt, wo man Impulse be-
kommt, wo man singt und betet.

Gott braucht kein Haus, wo er wohnen kann. Gott 
ist da, wo zwei oder drei in seinem Namen versam-
melt sind. Aber wir Christen brauchen die Kirche, 
um uns in seinem Namen zu versammeln. Hier kön-
nen wir alles, was uns im Leben begegnet, mit Gott 
teilen. So hat wohl jeder Erinnerungen an „seine“ 
Kirche, wo er Festgottesdienste gefeiert hat. Hier 
wurden Kinder getauft, Konfirmationen, Trauungen 
und Jubiläen gefeiert, Erntedank- und Weihnachts-
gottesdienste erlebt. Hier hat auch das Traurige sei-
nen Platz, das Abschiednehmen von geliebten Men-
schen.

Viele Menschen - auch kirchenferne – spüren und 
schätzen die Kirche als Raum, der sie anspricht. Sie 
werden automatisch stille, genießen die friedvol-
le Ruhe und sind Gott näher als sonst. Deshalb ist 
es unserer Gemeinde wichtig, eine offene Kirche zu 
sein und die Türen auch für Besichtigungen offen zu 
halten.

In die Kirche einladen
Damit die Kirche schön und einladend ist und bleibt, 
haben wir in den letzten Jahren viel renoviert. Wir 
haben neue Prinzipalien angeschafft, die so gut in 
unsere Kirche passen, wie wenn sie schon immer da-
gewesen wären. Auch die Verlängerung des Chor-
raums und der neue Sandsteinboden verschönern 
die Martin-Luther-Kirche, dass sich heute niemand 
mehr vorstellen kann, dass es je anders war.

Ziel war es, bis zum Jubiläum mit den Renovierun-
gen fertig zu sein. Im Jahr 2021 haben wir mit der 
neuen Beleuchtung die Arbeiten abgeschlossen und 
somit unser Ziel erreicht. Ein herzliches Dankeschön 
den Spendern, dem Bauverein und dem Oberkir-
chenrat, ohne die die Renovierungen so nicht mög-
lich gewesen wären. Mein besonderer Dank gilt hier 
dem Bauverein der Kirchengemeinde, der nicht nur 
Geld gesammelt hat, sondern mit seinen “Kreuz- 
und Quer“ -Konzerten und Literatur-Dinnern das Ge-
meindeleben bereichert und unsere Kirche regional 
bekannt gemacht hat.

Ich wünsche der Kirchengemeinde noch viele schö-
ne Gottesdienste und Konzerte in unserer Kirche 
und hoffe, dass sie uns noch viele Jahre erhalten 
bleibt.

Helga Lambrecht
Kirchengemeinderatsvorsitzende
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Grußwort
des Bürgermeisters
Helmut Mursa

Helmut Mursa
Bürgermeister

„Wo zwei oder drei  in meinem Namen versam-
melt sind, da bin ich mitten unter ihnen.“

Liebe Leserinnen, liebe Leser,
den Kanon mit dem anfangs genannten Text singe 
ich sehr gerne. Der Text fasst in wenigen Worten zu-
sammen, wie wir als Christen den Weg zum Glauben 
finden können und auch, warum uns der Glaube zu-
sammenbringt. Ein Gotteshaus wie die Martin-Lu-
ther-Kirche lädt uns dabei immer wieder zum Ver-
sammeln und Zusammenkommen ein.

Die heutige Martin-Luther-Kirche in Hugstetten 
kann in diesem Jahr auf eine 250-jährige Geschichte 
zurückblicken. In dieser Zeit hat das Kirchengebäude 
selbst einige Veränderungen erfahren und könnte 
wahrscheinlich sehr viel mehr über das Drumherum 
und die Menschen erzählen, die die Kirche besucht 
haben. Die größte Veränderung stellte wahrschein-
lich der Wechsel von einem katholischen, dem  
Hl. St. Gallus geweihten, zu einem evangelischen 
Gotteshaus dar, der es nun den Namen Martin-Lu-
ther-Kirche verdankt.

Dieser „Glaubenswechsel“ im Jahr 1965 bildete 
gleichzeitig das Fundament für die evangelische Kir-
chengemeinde in Hugstetten, heute in der Gemein-
de March. Vielleicht war der Konfessionsübergang 
der Kirche auch ein Anlass, die damals noch sehr viel 
deutlicheren und strenger gelebten Unterschiede 
zwischen der katholischen und evangelischen Be-
völkerung leichter zu überwinden. Die evangelische 
Kirchengemeinde und die katholische Seelsorgeein-
heit kümmern sich heute in einem guten Mit- und 
Nebeneinander um die Christen in March.

Dem Einsatz der evangelischen Gemeinde mit gro-
ßer Unterstützung des Bauvereins ist es zu ver-
danken, dass die Martin-Luther-Kirche heute noch 
prächtig dasteht und darin Gottesdienste und sogar 
Konzerte stattfinden können. Das ebenso schlichte 
wir klare Kircheninnere bildet dabei wunderbar ab, 
worauf es für eine Kirche ankommt: die Kirche lebt 
und strahlt nicht durch besonderen Schmuck, son-
dern durch die Menschen, die sich zusammenfinden, 
gemeinsamen beten, singen und Gott loben.

Auch mit 250 Jahren auf dem Buckel ist die heuti-
ge Martin-Luther-Kirche ein Ort des Lebens und der 
Gemeinschaft, der die Menschen in March zusam-
menbringt. Damit dies noch viele weitere Jahre so 
bleiben mögen, wünsche ich der evangelischen Kir-
chengemeinde und den Menschen, die sich in der 
Kirche und um sie herum wirken, alles Gute und Got-
tes reichen Segen.
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Festlich geschmückte Kirche vermutlich in den 30-er Jahren des 20. Jahrhun-
derts. Quelle: Heimatverein March
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Karlheinz Kläger
Pfarrer

Leiter der RK Kirchengemeinde
March-Gottenheim

Karlheinz Kläger
Gemeinsam unschlagbar
»Von der St. Gallus- zur Martin-Luther-Kirche«

„Aufgrund dieser Sachlage hat der Hochwürdigs-
te Herr Erzbischof verfügt, daß die alte Kirche in 
Hugstetten abgetragen wird“,

so heißt es in einem Erlass des Erzbischöflichen Ordina-
riates vom 16.07.1964. Dem Schreiben ging die Mittei-
lung des Evangelischen Oberkirchenrates voraus, dass 
der Evangelische Kirchengemeinderat (Markuspfarrei 
Freiburg-West) ihnen wiederum mitgeteilt hätte, „daß 
er am Erwerb der kath. Kirche in Hugstetten nicht inte-
ressiert ist“. 
Dass es letztlich nicht zum Abbruch der alten Kirche St. 
Galluskirche kam, ist auch heute noch ein Grund zur 
Freude und zum Dank.

Den Akten entnehme ich – ebenfalls in (ökumenischer) 
Freude –, dass der damalige Evangelische Pfarrer und 
sein Katholischer Amtskollege, zusammen mit den 
Gemeindeverantwortlichen vor Ort, augenscheinlich 
schon damals gut und vertrauensvoll zusammenge-
arbeitet haben. So konnten sie gemeinsam sowohl 
den Evangelischen Oberkirchenrat (mit Sitz in Karls-
ruhe), als auch das Katholische Ordinariat (mit Sitz in 
Freiburg) davon überzeugen, dass die Kirche nicht 
abgebrochen wurde, sondern an die neugegründete 
Evangelische Kirchengemeinde verkauft wurde. Alle 
Hürden hat man gemeinsam genommen und so zum 
Wohl aller Gemeindemitglieder – sowohl evangelische 
wie katholische – gehandelt.

Die wachsende neue Evangelische Kirchengemeinde 
bekam ihr eigenes Gotteshaus und die Katholiken in 
Hugstetten mussten nicht ihre Kirche abreißen, mit der 
sie doch so viel verbanden. Denn unzählige Taufen, 
Erstkommunionen, Firmungen und Hochzeiten hat 
man hier gefeiert, von lieben Angehörigen Abschied 

genommen und sie ganz der gütigen Hand Gottes an-
vertraut … Ja, mit diesem Ort verband man alle Höhen 
und Tiefen des menschlichen Lebens. Letztlich über-
zeugte die Katholische Pfarrkirche das Freiburger Ordi-
nariat davon, den Kaufpreis nochmals zu senken, denn 
dies wäre ja besser, als die Kirche abzureißen, „was für 
die Katholische Kirchengemeinde Hugstetten sehr 
schmerzlich wäre“.

Und so blieb St. Galli ein geistlicher Ort, auch wenn 
der Name dann in Martin-Luther-Kirche umgewandelt 
wurde und die Figur des Heiligen Gallus nicht mehr 
über der Eingangstür stand.

Wir wünschen der Evangelischen Kirchengemeinde 
March, dass Sie in diesem Gebäude weiterhin zusam-
menkommt um Gott zu loben, seinen Beistand und 
seine Nähe zu spüren, sein Wort zu hören und Gemein-
schaft zu erfahren – gerne auch ökumenische Gemein-
schaft.

Pfarrkirche: St. Galli Abb C (Patrozinium am 16.10.) erbaut 1682, renoviert 1908, Konsekriert 1751, eben gelegen,

feucht; ohne Stadt: 27x8x7,50 m, 340+60 Plätze, 3 Altäre , Akustik nicht gut, Orgel (alt) 8 Reg ziemlich gut,

3 Glocken, ohne Heizung, elektrisches Licht; Eigentum: Baufond; Baupflicht: Baufond, Kirchenfond, Kirchengemeinde.

Auszug aus dem Realschematismus des Erzbistums Freiburg
Quelle: Pfarrarchiv der Kath. Seelsorgeeinheit March-Gottenheim
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Grabstein der „Unvergesslichen Bes-
ten Mutter Freifrau M[aria] Anna Balbi-
na, Freyin v[on] u[nd] zu Andlaw. Geb. 
Fr[eyin] v[on] Staal von Bubendorf. 
MDCC XXXVI. 1. April. Gest MDCCXCVIII. 
XXV November [geb. 1. April 1736, gest. 
25. November 1798].
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Ulrich Reimann
Zur Geschichte der Martin-Luther-Kirche

Vorbemerkungen
Über die Hugstetter Kirche sind schon zahlreiche Ar-
tikel verfasst worden. Christoph Schmider, Direktor 
des erzbischöflichen Archivs, hat in der Dorfchronik 
Hugstettens Kirche und Pfarrhäusern einen ausführ-
lichen Bericht gewidmet.1 Ebenfalls in der Dorfchro-
nik findet sich ein Artikel von Jürgen Brüstle „Zur Ge-
schichte der Pfarrei St. Gallus in Hugstetten.“2 Auch 
Hermann Brommer und Thomas Steffens stellten in 
einem ausgezeichneten Bildband beide Kirchen in 
Hugstetten dar.3 Ältere Quellen sind die Chronik von 
Ludwig Reithmeyer, Pfarrer in Hugstetten von 1949 
– 1958,4 sowie die Blätter zur Heimatgeschichte des 
Heimatvereins March.5 Für die Zeit der Gründung 
der evangelischen Gemeinde ist die „Chronik der Fa-
milie Kalläne“ von Pfarrer Helmut Kalläne eine reiche 
Quelle dieser Darstellung.6

Meine Darstellung habe ich in zwei Teile gegliedert: 
die katholische Zeit bis 1965 und die protestatnti-
sche ab 1966 bis zur Gegenwart.7

1 Schmider, Christoph: Kirchen und Pfarrhäuser; in: Gemeinde March (ed): 
Hugstetten – das Dorf am Bergle; 2010, S. 275 ff
2 Brüstle, Jürgen: Geschichte der Pfarrei St. Gallus in Hugstetten. S. 247 – 273; 
in: Gemeinde March (ed.), a.a.O.
3 Brommer, Hermann; Steffens, Thomas: March – reich an Geschichte und 
Kunst; Kunst-Verlag 2002
4 Reithmeyer, Ludwig: Hugstetten, aus seiner Vorgeschichte und Chronik, 
Hefte I – VIII, Hugstetten 1958
5 Heimatverein March (ed.): Blätter zur Heimatgeschichte der March: 700 
Jahre Hugstetten, 1991. Darin die Beiträge von Dr. Dorothee König-Ockenfels, 
Dr. Franz Erdin und Pfarrvikarin Birgit Lallathin.
6 Helmuth Kalläne: Chronik der Familie Kalläne; Hugstetten – Umkirch, 2013 
(unveröffentlicht); Archiv EGK March. Die evang. Kirchengemeinde verdankt 
das Exemplar einer Leihgabe von Frau Doris Thiel, Hugstetten.
7 Bauverein der Ev. Kirche March: Historischer Abriss zur Kirchengeschichte 
(Juni 2016); unveröffentlicht

Dr. Lutz Hansen vom Kirchenbauverein widmet der 
jüngsten „Jubiläums-Renovierung“ der Kirche von 
2014 bis 2021 einen eigenen Beitrag in dieser Fest-
schrift.

Ebenso Reiner Janke, Orgelbaumeister in Hugstet-
ten, der die Orgel der Kirche in ihrer Besonderheit 
und Einmaligkeit beschreibt. Dokumente, soweit sie 
nicht vom Autor persönlich stammen, finden sich im 
Archiv der Evangelischen Kirchengemeinde March.

Zum Namen von Helmut Kalläne gibt es verschiede-
ne Schreibungen: Kirchenamtliche Schreiben ver-
wenden „Helmut“, ebenso Thomas Steffens in der 
Hugstetter Chronik, während Pfarrer Kalläne sich 
selbst „Helmuth“ schrieb. Ich folge der amtlichen 
Schreibung.

In allen Zitaten habe ich die damalige Rechtschrei-
bung beibehalten. Passagen aus den Dokumenten 
sind kursiv gedruckt.

Ulrich Reimann
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Teil 1
Von der Grundsteinlegung der St.-Gallus-Kirche 
zu ihrem Verkauf

Warum wir das Jubiläum 2022 feiern
Seit Jahren ist das Jahr 2022 eine Zielmarke im Ka-
lender der evangelischen Kirchengemeinde March. 
Wie auf dem an der Martin-Luther-Kirche ange-
brachten Schild zu lesen ist, wurde 1772 der Grund-
stein für eine Neuerrichtung der Gallus-Kirche ge-
legt. Erste Überlegungen zu einer umfassenden 
Neugestaltung der inneren Kirche wurden schon 
2004, und später durch den Arbeitskreis „Gastge-
berin Kirche“ von Prädikantin Uschi Schmitthenner, 
dem Kirchenbauverein unter Leitung von Dr. Micha-
el Meyer-Heisig und Professor Dr. Lutz Hansen sowie 
weiterer engagierter Gemeindeglieder und Spender 
der Gemeinde vorangetrieben. Ohne dieses außer-
ordentliche Engagement aller Beteiligten wäre eine 
Neugestaltung in diesem Umfang nicht möglich ge-
wesen. Die Überlegungen von Arbeitskreis, Bauver-
ein, Kirchengemeinderat sowie der zuständigen Mit-
arbeitenden des Oberkirchenrats Karlsruhe waren 
eingehend und manchmal sehr grundsätzlicher 
Natur. So wurde beispielsweise über die Theologie 
des Kruzifixes in der Kirche diskutiert, welches öfters 
Thema von Gesprächen der Gottesdienstgemeinde 
war. Uschi Schmitthenner verwies darauf, dass ein 
Kruzifix mit der Darstellung des gemarterten Jesus‘ 
die Betonung auf das Leiden des Menschen in der 
Welt legt, während ein Kreuz ohne die Darstellung 
des Gekreuzigten den Aspekt seiner Auferstehung 
(das Kreuz ist leer) und die nachösterliche Wirkge-
schichte aufzeigt. Letzteres ist in protestantischen 
Kirchen häufig anzutreffen.

„In Hugstetten wird aus dem Gallus-Patrozinium der 
Kirche ein hohes Alter der Pfarrei abgeleitet. Es ist nicht 
auszuschließen, dass der Patron St. Gallus auf das 8. Jh. 

hinweist, als das Kloster St. Gallen zahlreichen Besitz im 
Breisgau gewann. Urkundlich lässt sich jedoch erst 1291 
ein Pfarrer in Hugstetten nachwiesen.“  Dies ist auf 
der Homepage der katholischen Seelsorgeeinheit 
March-Gottenheim zu erfahren.8

8 https://www.kath-margot.de/wir/unsere-pfarreien-und-filialkirchen/hug-
stetten/; Aufruf vom 30.08.2021. Bild: Ole Husmann/Dekoartistda GbR

(1772 – 1965)

VI

Zeichnung der Hugstetter Kirche aus 
der Festschrift zum 40. Jubiläum der 
Kirchengemeinde 2005.
Quelle: Heimatverein March und Archiv 
EKG March
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Bei Christoph Schmider können wir lesen, dass die 
Anfänge des Kirchengebäudes zwar im frühen 14. 
Jahrhundert vermutet, jedoch nicht oder nur sehr 
lückenhaft belegt werden können. Auch Dorothee 
König-Ockenfels leitete ihren Beitrag in den „Blät-
tern zur Heimatgeschichte“ entsprechend ein. Lutz 
Hansen verweist in seinem Beitrag auf die archäo-
logischen Funde von Grundmauern unter dem Kir-
chenboden bei den Aushubarbeiten für die neuen 
Lüftungsschächte im Oktober 2013.  Im Fundbe-
richt der Archäologischen Denkmalpflege des Re-
gierungspräsidiums Freiburg wird von Mauerresten 
einer Vorgängerkirche berichtet: „Bei den angetroffe-
nen Fundamentresten handelt es sich offenbar um die 
Südwestecke […] des Vorgängerbaus der 1772 erbauten 
St. Galluskirche.“ 9

Zwei Brüder packen an!
Im 18. Jahrhundert wurde die Quellenlage deut-
lich besser und ist seit dem Neubau der Kirche 1772 
auch gut belegt. Die Vorgängerkirche war im 30-jäh-
rigen Krieg (1618 – 1648) durch schwedische Söld-
ner beschädigt und nach Kriegsende nur notdürftig 
am Dach repariert worden. Das restliche Gebäude 
müssen wir uns sehr heruntergekommen vorstellen. 
Ein Visitationsbericht aus dem Jahr 1626 vermerkte 
„zahlreiche Mängel an der Kirchenausstattung […] und 
das, obwohl Hugstetten noch gar nicht allzu ernsthaft 
unter den Folgen des Dreißigjährigen Krieges hatte lei-
den müssen.“ 10 Aber schon acht Jahre später erfolg-
te ein Angriff der Schweden auf das Dorf, der in der 

9 Regierungspräsidium Freiburg, Ref. 26: Archäologische Denkmalpflege: 
Sondagebericht Martin-Luther-Kirche, ehem. St. Gallus; Grabungsnummer 
2013_224 vom 2.12.2013; bislang unveröffentlicht.
10 Schmieder, a.a.O., S. 276

Kirche und dem Pfarrhaus große Schäden anrichte-
te. Der bauliche Zustand war 1651 so schlecht ge-
worden, dass eine Renovierung nicht mehr in Frage 
kam. Dies änderte sich in den folgenden Jahren 
mangels Geldes nicht. Das Pfarrhaus war nicht mehr 
bewohnbar und der Pfarrer musste in Hugstetten 
zur Miete wohnen. Langwierige Streitereien um die 
Unterhaltskosten zwischen den zahlreichen unter-
haltungspflichtigen Grundherren (Schmieder zählt 
allein für das Pfarrhaus elf Herrschaften auf!) verhin-
derten einen gelingenden Erhalt des Hauses, das 
1688 endlich doch neu errichtet worden war, 1755 
wieder baufällig wurde, weil es „der Wurm“ befallen 
hatte. Die Kirche selbst war um 1760 so marode, dass 
ein Abriss und Neubau immer dringlicher wurden.  
Es war der Buchheimer Maurermeister Franz Xaver 
Hering, der genaue Pläne für den Neubau der Kir-
che und später auch des schon wieder baufälligen 
Pfarrhauses (1777 komplett neu erbaut) vorlegte. 
Der planende Architekt war Johann Baptist Hering 
aus Freiburg, ein Bruder des Maurermeisters. Dieser 
hatte bereits die Pläne für den Erweiterungsbau der 
St.-Georgs-Kirche in Buchheim ausgefertigt, der zwi-
schen 1760 und 1762 durchgeführt worden war. So 
ist es verständlich, dass die Gemeinde und Grund-
herren mit dem Um- und Neubau gleich zweier Kir-
chen sowie des Hugstetter Pfarrhauses finanziell 
sehr stark belastet war.11

Pfarrer Reithmeyer berichtete in seiner Chronik, dass 
der Bischof von Konstanz 1770 die verschiedenen 
Zehntherren wieder an ihre Baupflichten erinnern 
musste. Andernfalls würde er ihnen die Zehntrechte 
am Dorf entziehen und drohte gar mit dem Kirchen-

11 https://www.kath-margot.de/wir/unsere-pfarreien-und-filialkirchen/
buchheim/ vom 22.03.2021

VI

Blick vom Schloss der Familie von  
Mentzingen. Durch das Tor gelangte 
die Herrschaft direkt zur Kirche.
Bild: Ole Husmann/Dekoartistda GbR
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bann! Beispielhaft sei der Protest des Abtes Martin 
in St. Blasien genannt, der unter dem 10. März 1770 
sogar anzweifelte, ob es sich bei der Hugstetter Kir-
che überhaupt um eine Pfarrkirche handelte oder 
„nicht ehender ein Filial oder endlich wohl gar eine Ge-
meinds-Capellen […]“ sei.12 Der Abt willigte schließ-
lich in die Unterstützung ein und erteilte dem Prior 
des Klosters St. Michael in Oberried einen entspre-
chenden Auftrag! Er stiftete 400 Gulden, ebenso 
Graf von Kagenegg und Baron Roggenbach.

Jubiläum 2022
Nach solchen und anderen Verhandlungen erfolg-
te schließlich am 25. Mai 1772 die Grundsteinlegung 
auf dem alten Platz der Vorgängerkirche. Somit kann 
die evangelische (und die katholische!) Kirchenge-
meinde March im Jahr 2022 das 250. Jubiläum der 
Grundsteinlegung ihrer Kirche feiern.

Der Bau dauerte drei Jahre und kostete 2444 Gul-
den.  „Am 22. August (1775; U.R.) war ein großer Tag für 
die Pfarrei Hugstetten: Weihbischof von Hornstein kon-
sekrierte (= weihte; U.R.) die neue Kirche; der Hochaltar 
wurde dem heiligen Gallus geweiht […] Anschließend 
an die Weihen und den Gottesdienst war Firmung; alle 
Firmlinge aus den Marchgemeinden einschließlich 
Reute empfingen in der neuen Hugstetter Kirche das 
Sakrament des Heiligen Geistes […]“13 Die Seitenaltäre 
waren links der Unbefleckten Empfängnis Mariens, 
rechts dem Heiligen Blasius gewidmet. Reithmeyer 
schreibt weiter: „Für die neue Kirche wurde eine Glocke 
mit 73 cm unterem Durchmesser beschafft; sie hat ein 
Gewicht von 310 kg und ist heute noch vorhanden (die 

12 Unter einer Capelle wurde eine Kirche ohne Pfarrstelle verstanden
13 Reithmeyer, a.a.O, S. 95

jetzige Große). Sie trägt die Inschrift „Vom Aufgang der 
Sonne bis zu ihrem Untergang werde gelobt der Name 
des Herrn.“ 1781 erwähnt Pfarrer Reithmeyer erst-
mals eine Kirchturmuhr, die aber schon etwas früher 
eingebaut worden war. Eine notwendige Reinigung 
erfolgte durch den Uhrmacher Hans Georg Gestell. 
Er wurde aus der Gemeindekasse bezahlt. 1778 er-
warb man eine Gallus-Statue des Bildhauers Matthi-
as Faller (1707 – 1791) aus St. Märgen. Im Jahr 1803 
wurde erstmals eine gebrauchte Orgel aus Mengen 
angeschafft und in dem Raum über der nördlichen 
Sakristei aufgestellt. Insgesamt hatte man seit 1770 
doch erhebliche Summen in Kirche und Pfarrhaus 
investiert!

Wie sah die Kirche 1775 aus?
Bei Christoph Schmieder zeigt die Zeichnung eines 
Landvermessers die Kirche mit Zwiebelturm von 
1827. Ein Sakristeianbau auf der nördlichen Seite 
fehlt auf dieser Darstellung. Ein Ölgemälde des 
Künstlers Max von Lentz 1830  zeigt die Kirche mit 
barockem Zwiebelturm an der Westseite mit dem 
Hugstetter Schloss und dem schon angelegten Eng-
lischen Garten (Abb. 1).14 An der Süd- und Nordseite 
der Kirche lag der Friedhof.  Der Grundriss der Kirche 
von 1877, von Lucas Engesser aufgezeichnet,  zeigte 
an der Nordseite des Chores die Sakristei mit der Or-
gelloge darüber und an der Südseite die sogenannte 
„Fürstenloge“ wie ein Kreuzhaus angebaut. Eine Em-
pore über dem Eingang ist ebenfalls eingezeichnet 
und schuf noch mehr Sitzplätze. „Sie war etwas grö-
ßer geworden und war in Einzelheiten, z.B. Turmauf-
satz, Fenstergestalt u.ä. anders gestaltet“.

14 Abb 1: Siehe Ölgemälde von Max von Lentz in: Brommer/Steffens, a.a.O., S. 
40; Archiv Heimatverein March, 03_Repro

Abbildung 1
Ölgemälde von Max von Lentz
Quelle:  Heimatverein March

VI



15

Schon im Jahr 1837 zitiert Ludwig Reithmeyer den 
damaligen Pfarrer Engler über die zu kleine Kirche 
von Hugstetten: „[…] Jetzt ist die Kirche viel zu klein, 
auch ist der obere Theil des Thurmes und alles Gebälk 
ruinirt [sic!] und morsch. Darum ist eine Renovation 
höchst notwendig. Schon hat der Grundherr von hier 
und Patron der Kirche […] einen Plan zur Vergröße-
rung und Herstellung verfertigen lassen.“ Bereits 1842 
wurde in einem Gutachten des Landamtes/Bezirk-
samtes Freiburg über den Bauzustand der Kirche 
festgehalten, dass das „Mauerwerk […] noch ziemlich 
gut (ist), aber der Dachstuhl des Turmes […] schad-
haft.“ Für die 560 Gemeindeglieder jedoch war die 
Platzzahl von 240 zu wenig, zumal die Orgel aus 
der Loge über der Sakristei auf die Empore umge-
setzt worden war und dort also Sitzplätze wegfie-
len. Die Orgel war 1802 angeschafft und in die Loge 
über der Sakristei gestellt worden. Dafür spendeten 
die Bürger „273 fl 27 xr.“ [fl = Gulden, xr = Kreuzer; 1 
Gulden = 12 Kreuzer].15 Um alle Gläubigen aufneh-
men zu können, müsste das Schiff doppelt so lang 
gebaut werden, wofür aber der Platz an dieser Stelle 
nicht ausreichen würde. Ein Neubau wäre also un-
umgänglich. „Die alte Kirche könnte auch mit wenigen 
Kosten noch so lange als Nothkirche erhalten werden, 
bis die neue erbaut wäre“, zitiert Reithmeyer das Gut-
achten des Freiburger Landamtes von 1842. Deshalb 
ist ein Eintrag aus dem Jahr 1828 sehr wichtig: „Unter 
dem derzeitigen Vogt Christian Graner kommt ein Ver-
trag zustande, wonach der alte Friedhof dem Pfarrer 
für eine Pacht von 5 fl jährlich als Hausgarten überlas-
sen wird. Jedoch behält sich die Gemeinde das Recht 
vor, das Grundstück als Bauplatz zur Erweiterung der 
Kirche oder zu einem sonstigen dringlichen Zweck wie-
der an sich zu ziehen.“  Zu einem kompletten Neubau 
kam es nie. Die Zeit der „Nothkirche“ wurde sogar 
erst 1963 mit der „Benedizierung“ (= Segnung) der 
neuen Galluskirche an der Landstraße beendet! Der 
ehemalige (Friedhof) Platz wurde der evangelischen 
Kirchengemeinde 1966 zu ihrer Gründung von der 
Gemeinde Hugstetten geschenkt!

15 Reithmeyer, ebda., S. 111: „Die Notzeiten [Besetzung Hugstettens durch 
französische Truppen] haben es in sich! Da kommen für die Kirche Dinge zu-
stande, an die man sich in guten Zeiten nicht heranwagt […]“, kommentierte 
Reithmeyer bewundernd diese Investition.

Von den Lebensverhältnissen eines Pfarrers erzählt 
Reithmeyer aus dem Jahr 1837: „Pfarrer Andreas Eng-
ler […] habe 1 ¾ Juchert [ etwa 2 Ar] und Matten ange-
kauft. Denn für den jeweiligen Pfarrer, der einen Vikar 
halten, also auch Haushälterin und Dienstmagd haben 
muß, ist nothwendig, 1 – 2 Kühe und Schweine zu hal-
ten, schon darum, weil man Milch und Butter hier nicht 
bekommt‘. So hat also der Pfarrer in seiner eigenen 
Regie seit ältesten Zeiten seine Landwirtschaft umge-
trieben; wann das hier aufhörte, ist mir nicht genau 
bekannt.“ Im Jahr 1847 stiftete die Schlossherrschaft 
[die Familie Heinrich Bernhard von Andlau-Birseck] 
der Kirche das Bildnis der Unbefleckten Empfäng-
nis Mariä des Wiener Malers Karl Baas.16 Der Zustand 
der Kirche verschlechterte sich jedoch. Man beden-
ke, dass Freiburg und sein Umland, auch Hugstetten, 
heftig in die Badische Revolution von 1849 hinein-
gezogen worden waren und Hugstetten und das 
Schloss kurzfristig. von den aufständischen Truppen 
besetzt worden war.17 Ab 1850 war der Grundherr 
noch zur Hälfte für die Baulasten der Kirche und des 
Pfarrhauses zuständig, die andere Hälfte lag bei der 
Gemeinde. Das wurde bedeutsam, weil am 11. Juni 
1851 „während eines Gottesdienstes sich die Decken-
balken (lockern) und ein großes Stück des Verputzes 
[…] herab (fällt); um den Gottesdienst gefahrlos weiter-
hin halten zu können, wurden 16 Stützen aufgestellt.“

16 Siehe auch Abbildung 4, Seite 28
17 Der Freischärler Maximilian Dortu (1826-1849) requirierte mit einer Schar 
am 4.7.1849 das Schloss Hugstetten, zog aber ohne Beute wieder ab und 
wurde am 5.7. in Freiburg wegen Plünderung festgenommen. Er wurde dort 
nach einem Kriegsgerichtsprozess wegen Kriegsverrats am 30. Juli 1849 
zum Tode verurteilt und hingerichtet. Sein Grabmahl befindet auf dem alten 
Friedhof in Freiburg-Wiehre. Siehe auch Reithmeyer, a.a.O., S. 126; er stellt 
die historischen Ereignisse in Hugstetten anders dar: Demnach wurde Dortu 
von Hugstetter Bauern gefangen und nach Freiburg ausgeliefert. „Dortu war 
nicht etwa ein Volksheld, sondern ein Nihilist, der aus Freude am Aufrührer-
tum überall da mitmachte, wo es Revolution gab.“

VI

Eingang 1956 mit Statue St. Gallus
Bild: R.Strecker
Quelle: Archiv Heimatverein March
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„Man hat gemacht, was man daraus 
machen konnte“
Hugstetten wuchs und das Ordinariat drängte auf 
eine Erweiterung der Kirche verbunden mit einer 
Dachsanierung. „1859: Anfangs dieses Jahres wehrt 
sich Pfarrer Weyland mit allen möglichen Gründen 
gegen eine Vergrößerung der Kirche“, schrieb Reith-
meyer und so blieb es bei Reparaturen – obwohl im 
neu errichteten Kirchenbaufond über 8000 Gulden 
lagen! Reithmeyer spekulierte, ob nicht doch Erwei-
terungen vorgenommen worden waren. Es könn-
te also sein, dass Sakristei und Männerchörle sowie 
die Fürstenloge auf der Südseite als Erweiterungs-
bauten bis 1859 vorgenommen worden waren. Ein 
entsprechender Hinweis findet sich im Eintrag des 
Landesdenkmalamtes vom Oktober 1964.18 Ludwig 
Reithmeyer klagte: „[…] aber man wird aus den vor-
handenen Akten nicht klug, in welchem Umfang sol-
che getätigt wurden“. Im Mai 1859 wurde die Kirche 
wegen Einsturzgefahr geschlossen und die Renovie-
rungen bis August beendet. Zugleich weihte man 
auch zwei neue Glocken mit dem Ton g‘ und einem 
Meter Durchmesser vom Glockengießer Rosenlächer 
aus Konstanz.  Sie musste im II. Weltkrieg abgeliefert 
werden. Die größte Glocke war die „Stürzel-Glocke“ 
und wurde bis zum Umzug in die neue Galluskirche 
1965 benutzt.

Die Gemeinde beschloss die Anschaffung einer 
neuen Kirchturmuhr, die 1860 in Betrieb ging. Die 
neue Turmuhr war für den Stundenschlag mit dem 
Glockenwerk verbunden, was dem Messmer die Ar-
beit erleichtert haben mag. Sie hatte nur einen Zei-

18 Landkreis Breisgau-Hochschwarzwald: Liste der Kulturdenkmale, 1964, S. 
154 ff. AZ 61/2, ldf. Nr. 114, Archiv Ev. KG March

ger, schlug aber die Viertelstunden. Im September 
des Jahres 1860 bekam die Kirche auch einen neuen 
Tabernakel, nach Meinung Reithmeyers „ein verun-
glücktes Monstrum und viel zu groß für den Hochal-
tar; er bestand bis 1951 und wurde ersetzt durch den 
von Schreinermeister Albert Faller gefertigten und ge-
stifteten Edelholztabernakel, der nun in Gebrauch ist.“ 
Unter dem Jahr 1874 zitiert Reithmeyer einen Ein-
trag des Pfarrers Koch: „Nach und nach zu klein und 
in Theilen schadhaft, erhob sich in den 40er Jahren die 
Frage, ob Neubau oder Anbau und Erweiterung. Sehr 
zu bedauern, daß kein Neubau zustande gekommen. 
Fast ebenso zu bedauern ist es aber, daß die Erweite-
rung in geschehener Art und Weise zustande gekom-
men ist. Eine wahre Winkelei. Nachdem nun aber dieses 
unglückliche Machwerk fertig geworden, in den 50er 
Jahren, so mußte nothwendig gesucht werden, aus 
dem Gegebenen noch etwas zu machen. Zuerst war 
nach den Anbauten nöthig der äußere Verputz. Es ge-
schah 1861. Dann kam es an die Reparatur der Seiten-
altäre und Kantzel 1862. Sie sind aus Gipsmarmor und 
mußten gegipst und geschliffen werden. Der Hochal-
tar wurde schon früher restauriert durch Munifizenz [= 
Freigiebigkeit] der gnädigen Freifrau von Andlaw; […] 
So wurde die verunglückt erweiterte Kirche immerhin 
ein würdiges Gotteshaus. Man hat gemacht, was man 
daraus machen konnte.“

Endlich mehr Platz!
Es blieb das Platzproblem im Inneren. Nach der 
Reichsgründung 1871 kam die Wirtschaft in 
Schwung, die Geburtenrate stieg und das machte 
sich auch in Hugstetten bemerkbar, weil etwa die 
Kinder keinen Platz mehr fanden oder viele Got-
tesdienstbesucher im Mittelgang stehen mussten. 

VI

Von Glocken
einer Uhr und einem Tabernakel

eine wahre Winkelei
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VI

Die Martin-Luther-Kirche vom Kirchplatz ausgesehen. Zu erkennen sind 
Grabsteine früherer Grundherrschaften von Mentzingen, von Schackmin und 
von und zu Andlaw. Rechts ist der Anbau für die „Fürstenloge“ zu sehen.
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Nun, im Jahr 1880, wurde eine neue Kegelladen-Or-
gel bei der Villinger Orgelbaufirma Primus Heim und 
Richard Wintermantel in Auftrag gegeben und 1882 
eingeweiht. Sie umfasste acht Register und kostete 
2.200 Mark, die von der Gemeinde Hugstetten und 
nicht vom Stiftungsrat beglichen wurde! Warum? 
Mit dem Oberstiftungsrat im Ordinariat gab es eine 
Auseinandersetzung, da die Anschaffung ohne ein 
vorheriges Gutachten des Amtes über die alte Orgel 
erfolgte. Das neue Instrument verblieb 1965 beim 
Verkauf in der Kirche und versieht noch heute treu 
ihre Dienste! 1899 wurde auf dem Dachreiter „wieder 
die alte Kirchenuhr montiert“.

Die nächsten Jahre verliefen wohl in ruhigen Bah-
nen. 1910 vermeldet die Chronik: „Hugstetten hat 592 
katholische und 36 evangelische Einwohner.“

1913, ein Jahr vor Beginn des Ersten Weltkriegs, 
wurde die Kirche an Dach, Speicher und bei der Ent-
wässerung saniert. Weil die d‘-Glocke zersprungen 
war, wurde sie für 360 (Gold-) Mark umgegossen, die 
durch Spenden zusammenkamen!

Nach Ende des I. Weltkrieges 1918 wurde die Orgel 
von der Firma Anton Kiene aus Waldkirch überholt. 
Dazu schrieb Reithmeyer: „Die vorderen Zinnpfeifen, 
die im Krieg [1917] abgeliefert werden mussten, werden 
durch bronzebestrichene Zinkpfeifen ersetzt […] und 
ein elektrischer Ventilator angebaut, was zusammen 
3100 Mark kostete“.

Nach längeren Verhandlungen und Planungen des 
Erzbischöflichen Bauamtes konnte der Gemeinderat 
im November 1877 seine Zustimmung zur Erweite-
rung erteilen.  Der Oberstiftungsrat genehmigte das 
Vorhaben Ende Juli 1878. Das Langhaus wurde also 
im Laufe des Jahres 1879 um eine vierte Fenster-
breite nach Westen hin verlängert. Dazu musste der 
bisherige steinerne Turm abgerissen werden. Über 
dem verlängerten Langhausteil wurde ein hölzerner 
Dachreiter errichtet. Im Kirchenschiff wurde über der 
Eingangstür eine neue Empore eingebaut. Archi-
tekt war Josef Zapf aus Freiburg. Die neu renovierte 
Orgel stellte man dort auf, wie wir es bis heute ken-
nen.19

Eine neue Gallus-Statue des Hüfinger Bildhauers 
Franz Xaver Reich (1815 – 1891) wurde erworben. 
Sie steht heute vor der neuen Gallus-Kirche in Hug-
stetten. Auch die Uhr musste versetzt und auf den 
aktuellen Erfordernissen angepasst werden.  Die 
jüngere Darstellung der Kirche von Rudolf Strecker 
ziert das Deckblatt der Reithmeyer-Chronik und do-
kumentiert somit den Zustand 1879 nach Erweite-
rung des Kirchenschiffs (Abb. 2).20  Die Kosten wur-
den mit 14.000 Mark veranschlagt. Zur Finanzierung 
trug vor allem die Spende einer „nicht genannt sein 
wollende(n) adeligen Frau“ von 11.000 Mark bei!21

19 Dafür haben die Bürger einen „freywilligen Beytrag versprochen, theils bar, 
theils auf Späthjahr zu zahlen […] Das Ergebnis der Zeichnung betrug 273,fl 
27 xr  – Die Notzeiten haben es in sich! Da kommen auch für die Kirche Dinge 
zustande, an die man sich in guten Zeiten nicht heranwagt […]“ kommentierte L. 
Reithmeyer erstaunt; a.a.O., S.111
20 Abb. 2: Reithmeyer, a.a.O., Zeichnung von Rudoph Strecker; Archiv EKG 
March: Deckblatt Reithmeyer Chronik
21 Reithmeyer, ebda., S. 139; ausführlich dazu Schmieder, a.a.O., S. 283 ff

Eine alte Chronik
und eine Statue

VI

1877-1917
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VI

Abbildung 2
Zeichnung von Rudoph Strecker
Quelle:Archiv EKG March
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Nun geht es schnell durch die Gebäudegeschichte:
Der nächste Eintrag in der Chronik datiert auf 1923, 
als die Firma Bachert (Heilbronn und Karlsruhe; 
heute Neunkirchen i. Neckartal) eine Glocke mit 56 
Zentimeter Durchmesser und einem Gewicht von 
106 Kilogramm lieferte. Sie wurde mit dem ein-
geschmolzenen Metall des Totenglöckchens vom 
Friedhof gegossen und hieß die „kleine Glocke“. 
Leider ist der Rechnungsbetrag nicht genannt – er 
muss schwindelerregend hoch gewesen sein, denn 
in diesem Jahr erreichte die Hyperinflation im Sep-
tember ihren Höhepunkt.

Im Jahr 1937 wird vermerkt, dass die Kirche Reliqui-
en der Heiligen Justinus und Florentina erhalten 
hatte. Dies bezeugte Erzbischof Hermann Schäufele 
bei der Weihe der neuen katholischen Kirchen  
am 1. Mai 1965.

1939 sollte die Kirche wieder ein neues Geläute aus 
Villingen erhalten. Die „Metallsperre“ jedoch ver-
hinderte den Guss, da ab 1. September alles Metall 
für Zwecke des beginnenden Krieges zu verwenden 
war. Das kleine Glöckchen und eine weitere Glo-
cke wurden 1942 für Kriegszwecke sogar beschlag-
nahmt, der Kirche erhalten blieb nur die „Stürzel-
Glocke“. 1948 gelangte die „kleine Glocke“ aus 
Hamburg (!) wieder zurück, während die große ver-
schollen blieb. Sogar Bombenschäden hatte man zu 
beklagen, als (im November?) 1944 Fliegerbomben 
„hinter der Kirche niedergingen“ und der Luftdruck 
Schäden an Dach und Fenstern anrichtete. Es han-
delte sich dabei um ein Fenster, welches das Wap-
pen der Familie von Menzingen enthielt.

Die Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg war auch wie-
der von großem Mangel an Geld und Material ge-
kennzeichnet. Die Kirche zeigte erhebliche Bauschä-
den, darunter die große Feuchtigkeit im Mauerwerk 
sowie den baufällig gewordenen Dachreiter. Eine 
weitergehende Renovierung scheiterte nicht nur 
an den hohen Geldbeträgen, sondern auch der Un-
möglichkeit, die Kirche erneut zu vergrößern, was 
angesichts der wachsenden Bevölkerung Hugstet-
tens notwendig geworden wäre.

VI

Die Kirchenschlüssel
Bild: Ole Husmann/Dekoartistda GbR
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An den Alltag und die Sonntage im und nach dem 
Krieg kann sich Lothar Fleck (Jahrgang 1938), Alt-
Gemeinderat und ehemaliger Ortsvorsteher in Hug-
stetten, sehr gut erinnern. Mit zwölf Jahren wurde 
der Ministrant von Pfarrer Wilhelm Buckl (1928 – 
1949) zum Mesner in Hugstetten bestellt – als Ver-
tretung für den erkrankten hauptamtlichen Kirchen-
diener. Für den Schüler der sechsten Klasse war das 
eine Herausforderung, aber auch eine Auszeich-
nung. So durfte Lothar Fleck zum Mittagsläuten (An-
gelusläuten) den Unterricht verlassen, „egal was ge-
rade war!“. Mit dem heute noch gebräuchlichen gro-
ßen, langen Kirchenschlüssel schloss er die Kirche 
auf und nach dem Abendläuten um 18 Uhr wieder 
ab. Die Glockenseile hingen hinter der Orgel auf der 
Empore aus dem Turm herab. Oft trat er bei Gottes-
diensten den Blasebalg der Orgel. Im Winter musste 
er den Ofen in der Sakristei heizen. Lothar Fleck weiß 
noch zu berichten, dass Pfarrer Buckl beim Betreten 
des Chores zuerst zur Herrenloge hinaufschaute und 
sich verbeugte, wenn die Familie des Schlossherrn 
anwesend war. Für diese war auch die erste Bankrei-
he reserviert.  Wenn die Orgel mal wieder gestimmt 
werden musste, drückte Lothar Fleck nach den An-
gaben des Orgelbauers die Tasten. An ein Erlebnis 
erinnert er sich heute noch lebhaft: Es war Oster-
sonntag. Der Gottesdienst wurde als Orgelmesse 
gefeiert. Erstmals wirkte der Kirchenchor Hugstetten 
mit. Lehrer Kasper war der Organist, Pfarrer Reith-
meyer stand auf der oberen Kanzel und predigte. 
Da passierte es: Die Orgellade klemmte! Kasper gab 
der Pfarrer ein Zeichen. Der verlängerte seine Pre-
digt spontan und schickte Lothar Fleck zum Organis-
ten hinauf. Dort musste er in den Orgelkasten klet-
tern und den verklemmten Zug wieder lösen! Das 

gelang ihm. Aber:  „Mein neuer Sonntagsanzug war 
danach total versaut!“ Zu Beginn seiner Maurerlehre 
mit vierzehn Jahren endete sein Mesnerdienst. Auch 
Alt-Bürgermeister Josef Hügele (Jahrgang 1951) war 
Ministrant und ministrierte in der Morgenandacht 
oder läutete die Mittagsglocke. In der Fastenzeit 
wurde die „Rätsche“ anstelle der Glocken betätigt. 
Sie stand auf dem Speicher. Die Frauen saßen im 
Gottesdienst links, die Männer rechts, die Kinder 
rechts unter der Herrenloge. Als Ministrant ließ Josef 
Hügele beim „Körbeln“ die Klingelbeutel durch die 
Reihen gehen und reichte sie auch aus dem Sak-
risteifenster: Dort saßen manchmal Männer, unter-
hielten sich und rauchten. Nach dem Gottesdienst 
ging man „zur G‘mei“: Das war die Versammlung im 
nahegelegenen Rathaus, wo der „Bott“ mit dem Ruf 
„Ich bitt um G’hör, ihr Bürger!“ wichtige Beschlüsse 
oder amtliche Termine verkündete.22

Abbruch baldmöglichst
Während die beiden Jugendlichen ihre Ministranten-
dienste leisteten, wurden bei den Verantwortlichen 
bereits gewichtige Pläne geschmiedet. Seit 1951 dach-
te man über einen Neubau der Gallus-Kirche an der 
Landstraße nach. Pfarrhaus und Kirche waren in einem 
schlechten baulichen Zustand und die Kirche zu klein. 
Ihr Turm war baufällig geworden. Geld für einen Neu-
bau war nicht vorhanden. Der Erzbischöfliche Oberstif-
tungsrat schrieb im Januar 1955 in einem Bericht: „Es 
muß in absehbarer Zeit eine durchgreifende Instandset-
zung durchgeführt werden, wenn nicht einem Kirchen-
neubau der Vorzug gegeben werden muß.“23 Damit war 
die Planungsrichtung vorgegeben, denn das Ordina-

22 Mir in einem gemeinsamen Gespräch mitgeteilt im Februar 2021
23 Schmieder, a.a.O., S. 286
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riat teilte diese Einschätzung. Anlässlich einer Ortbe-
gehung im Juli 1956 in Hugstetten erzielten Pfarrver-
weser Ludwig Reithmeyer, Generalvikar Dr. Hirt und 
Vertreter des Stiftungsrates Einigkeit darüber, dass „die 
derzeitige Pfarrkirche ( ) viel zu klein, ( ) zu feucht und prak-
tisch nicht ausbaufähig (ist).“ 24 Auch zur Finanzierung 
des Neubaus waren Vorgespräche geführt worden: 
„Wir bitten um Genehmigung, die Verhandlungen zwecks 
Verkaufs der alten Kirche an die evangelische Kirchenge-
meinde und des Pfarrhauses an die politische Gemeinde 
führen zu dürfen. Eine Vorfühlung ergab, dass auf beiden 
Seiten Kaufinteresse besteht.“ 25

Allerdings lag der Kaufpreis weit über den Möglich-
keiten der kleinen evangelischen Gemeinde. Der 
Erzbischof schrieb daher im Sommer 1964: „Auf-
grund dieser Sachlage hat der Hochwürdigste Herr 
Erzbischof verfügt, dass die alte Kirche in Hugstetten 
abgetragen wird. […] Da bei der alten bald größere In-
standsetzungen notwendig werden, sollte der Abbruch 
baldmöglichst erfolgen.“ 26

Die evangelische Gemeinde war nach dem Zwei-
ten Weltkrieg durch Zuzüge von Flüchtlingen aus 
Ostpreußen, Pommern oder Schlesien gewachsen. 
In Hugstetten, Buchheim und Neuershausen leb-
ten 1961  558 Evangelische, mit den Menschen aus 
Hochdorf und Umkirch umfasste die Gemeinde 1711 
Gemeindeglieder!  Seit 1923 gestattete die politi-
sche Gemeinde den Gläubigen die unentgeltliche 
Nutzung eines Klassenzimmers im Schulhaus zu 
Gottesdienstzwecken in vierzehntägigem Rhyth-

24 Schmieder, a.a.O., S. 287
25 Schmieder, a.a.O., S. 287; zitiert aus dem Schreiben d. Erzb. Oberstiftungs-
rats v. 9.12.1956 in EAF, Hugstetten-Bauten, Vol. 2 (1945-1974)
26 Schreiben des Erzb. Ordinariats an das Hugstetter Pfarramt v. 16. Juli 1964; 
zit. nach Schmieder, a.a.O., S. 295

mus. Der Gottesdienst fand um 7.30 Uhr statt! Die 
Gemeinde wurde vom Freiburger Pfarrer in Bet-
zenhausen betreut. Frau Johanna Klasterer legte 
schon 1937 das berühmte Sparbuch an, um Baugel-
der für ein späteres Gemeindehaus zu sammeln.27 
Der Schulsaal durfte ab 1943 nicht mehr zum kirch-
lichen Gebrauch verwendet werden. Nun wurden 
die Überlegungen zu einem eigenen Gemeindesaal 
noch dringlicher. Ein bestehender Baufond wurde 
1948 von der Landeskirche zweimal mit 100 D-Mark 
aus der Landeskirchenkollekte ausgestattet. Pfarrer 
Reithmeyer (selbst aus Böhmen vertrieben) gestat-
tete den evangelischen Christen weiterhin die Kirche 
zum Gottesdienst zu nutzen – unentgeltlich!

Gerhard Hopfer war Diasporapfarrer
Seelsorgerlich wurden sie damals als Diaspora-Ge-
meinde durch Pfarrer Gerhard Hopfer (1926 – 2017) 
von der Markus-Gemeinde Freiburg-Betzenhausen 
betreut. Er trug maßgeblich zum Erwerb der Kirche 
in Hugstetten bei. Nachdem die katholische Ge-
meinde ihr neues Gotteshaus im März 1963 bezo-
gen hatte, durften alle evangelischen Gottesdiens-
te in der alten Gallus-Kirche stattfinden – weiterhin 
unentgeltlich!28 Hopfer stellte frühzeitig den Antrag 
an den Oberkirchenrat, die Kirche zu kaufen. Zwar 
lehnte der Kirchengemeinderat Freiburg den Kauf 
zunächst ab, woraufhin das Erzbistum der Hug-
stetter katholischen Gemeinde erneut einen Abriss 
empfahl!

27 Helmut Kalläne erzählt die Begebenheit um dieses Sparbuch sehr an-
schaulich in seiner Chronik, a.a.O., S.24
28 Helmut Kalläne: Wie wir zu unserer Kirche gekommen sind. In: ders.: 
Chronik der Familie Kalläne, S. 35; Archiv EKG March
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Nach Klärung eines „Mißverständnisses“ schrieb 
Hopfer Ende September 1964 an den Evangelischen 
Oberkirchenrat: „Da der Gemeinde ein endgültiger 
Auszug aus der Kirche und damit der Verlust des äuße-
ren Zentrums nicht zugemutet werden kann […], von 
der röm. Kath. Gemeinde aber auch nicht erwartet wer-
den darf, daß sie uns ihre Kirche weiterhin unentgeltlich 
zur Verfügung stellt, bitten wir den Oberkirchenrat, in 
vorläufiger Wahrnehmung der Interessen der zu kons-
tituierenden Kirchengemeinde Hugstetten – Umkirch 
den Kauf der Kirche vorzunehmen und die Mittel zum 
Einbau einer Heizung zur Verfügung zu stellen.“29

Im Frühjahr 1960 wurde der Neubau der katholi-
schen Kirche vom Bauamt des Ordinariats geneh-
migt. Grundsteinlegung war am 16. April 1961. Am 
24. März 1963 konnte die katholische Gemeinde ihr 
neues Gotteshaus an der Landstraße in Besitz neh-
men. Dazu waren aus der alten Kirche das Ölbergs-
bild, die beiden Seitenaltäre und ihre Heiligen-Fi-
guren, das Tabernakel und andere liturgische Teile 
in den Neubau verbracht worden. Nachdem auch 
das neue Geläute im März 1965 geweiht war, wurde 
die Kirche am 1. Mai 1965 von Erzbischof Hermann 
Schäufele geweiht.

105.000 DM – 80.000 DM – 70.000 DM – 30.000 DM 
und doch 60.000 DM Gewinn!
Das Evangelische Dekanat Freiburg setzte sich nun 
für den Erwerb der alten Kirche ein und teilte Pfar-
rer Hopfer mit, dass die katholische Kirchengemein-
de nicht mehr an den bisherigen Verkaufspreis von 
105.000 DM gebunden sei. Vielmehr teilte Pfarrer Dr. 
Heinrich Roth Pfarrer Hopfer im Februar 1965 mit: 
„[…] vom Erzb. Ordinariat kam folgender Bescheid Nr. 
784 vom 28. Januar 1965: „Wir stimmen zu, dass die 
alte katholische Kirche in Hugstetten an die evangeli-
sche Kirchengemeinde veräussert wird. Nachdem von 
Erzbischöflichen Bauamt ein Wert von DM: 105.000, 
– ermittelt worden ist, halten wir einen Kaufpreis von 
80.000.-DM für angemessen Auf dieser Grundlage wol-
len die Verhandlungen von dort weitergeführt werden. 
Gez. Föhr, Generalvikar […]“30  Zuvor gab es wohl 
„private Gespräche“ zwischen Dekan Dr. Katz und 
dem Ordinariat und den Pfarrern Hopfer und Roth, 

29 Schreiben Hopfer v. 28.9.1964 an den EOK Karlsruhe; Archiv EKG March AZ 
61/23 Lfd. Nr. 9, Bd. 1: Das Bauwesen der Kirche
30 Schreiben Kath. Pfarramt Hugstetten v. 3.2.1965; Archiv EKG March, ebda.

wie Dekan Katz im Schreiben vom 3.12.1964 an den 
Oberkirchenrat mitteilte.31 Weil auch der reduzierte 
Verkaufspreis der evangelischen Gemeinde zu hoch 
war, suchte diese nach einem geeigneten Grund-
stück für den Bau eines Gemeindehauses. Für den 
Winter hatte man die Anschaffung von drei elektri-
schen Nachtspeicheröfen beschlossen, um die Kir-
che etwas heizen zu können.

Sie wurden vor die beiden Nebenaltäre und im 
Chor aufgestellt! Für die Ertüchtigung der elektri-
schen Leitungen in der Kirche und die drei Appara-
ten erbat Hopfer vom Ev. Oberkirchenrat in Karls-
ruhe 4.300 DM als Beihilfe. Pfarrer Hopfer und die 
Gemeinde blieben hartnäckig. Die Renovierungs-
kosten wurden mit 140.000 DM veranschlagt. Ger-
hard Hopfer schrieb an das Hugstetter Pfarramt: „Mit 
einem Gesamtpreis von 170.000 DM würden wir in die 
Nähe der Kosten eines einfachen neuen Gottesdienst-
raumes kommen. Wenn sich der Kauf der Kirche für uns 
rentieren sollte, müsste im Blick auf die […] geschätzte 
Renovierungssumme (ca. 140.000, - DM) der Kaufpreis 
bei 30.000, - DM liegen.“32 Die Antwort von Pfarrer 
Roth kam postwendend. Er bekräftigte darin noch-
mals die Bereitschaft, die Kirche an die evangelische 
Gemeinde verkaufen zu wollen, denn „eine Vermie-
tung kommt nicht in Frage.“ Da bereits das katholi-
sche alte Pfarrhaus an Oberlehrer Kasper verkauft 
sei, liege der Gemeinde „sehr am Herzen, wenn die 
alte Pfarrkirche nicht ihrem Zwecke entfremdet wird, 
sondern wenn irgend möglich dem Kult erhalten bleibt. 
[…] Gegen die Anbringung von elektrischen Heizkör-
pern vor der endgültigen Regelung über das Schicksal 
der Kirche ist grundsätzlich nichts einzuwenden, zumal 
die evangelische Gemeinde die Unkosten trägt“ und 
kommt der evangelischen Gemeinde im Kaufpreis 
weiter entgegen: „Der Vorschlag unseres Stiftungsra-
tes den Verkaufspreis mit 70.000.—DM anzunehmen, 
wird voraussichtlich beim Erzbischöflichen Ordinariat 
Zustimmung finden.“33

31 Schreiben Evang. Dekanat an Evangelischen Oberkirchenrat v. 3.12.1964; 
Archiv EKG March, ebda.
32 Schreiben Evang. Markusgemeinde Freiburg v. 22.3.1965; Archiv EKG 
March, ebda.
33 Schreiben kath. Pfarramt Hugstetten v. 23.3.1965; Archiv EKG March, ebda.
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Und tatsächlich: Das Ordinariat reagierte schnell, 
was Pfarrer Roth sogleich seinem Amtsbruder mit-
teilte: „[…] In Würdigung der vorgetragenen Grün-
de stimmen wir in Abänderung unseres Erlasses vom 
28.1.1965 Nr. 784 zu, dass die dortige alte Kirche zum 
Mindestpreis von 30.000.—DM an die Evangelische Kir-
chengemeinde veräussert wird. […] gez. Föhr, General-
vikar.“ 34

Helmut Kalläne erzählt dazu in seiner Chronik von 
einem Gespräch mit Pfarrer Roth: „[…] Er unterbrei-
tete dem Ordinariat folgendes Rechenexempel: 1.) Ein 
Abriß würde der kath. Gemeinde 30.000 DM kosten. 
Dies Geld war nicht vorhanden. 2.) Würde die Kirche an 
die Evangelische Gemeinde verkauft, dann bekäme die 
kath. Gemeinde dafür 30.000 DM. Das würde bedeu-
ten: 30.000 DM Abrisskosten gespart und 30.000 DM 
Verkaufserlös. Das sind zusammen 60.000 DM Gewinn 
für die kath. Pfarrgemeinde. Daraufhin wurde der Ver-
kauf vom Ordinariat genehmigt.“ Schon am 4. Mai 
1965 erteilte der Oberkirchenrat in Karlsruhe unter 
dem Betreff „Künftige Kirchengemeinde Hugstetten/
Umkirch/Hochdorf/Buchheim/Neuershausen“ Pfar-
rer Gerhard Hopfer, Markus-Gemeinde in Freiburg, 
die Vollmacht, „[…] im Namen der Evang. Landeskir-
che in Baden das Grundstück Lgb. Nr. 122 der Gemar-
kung Hugstetten, ehem. Kath. Kirche, Kirchstr. 5 zum 
Preis von 30.000, - DM […] vom kath. Kirchenbaufond 
Hugstetten lastenfrei zu erwerben […]“ 35 Pfarrer Roth 
dankte Hopfer für die Übersendung dieses Schrei-
ben und schloss: „Zur Pfingstfeier sende ich Ihnen 
herzliche Segenswünsche“. So trafen sich hier das 
Wohlwollen der katholischen Seite mit der Nach-

34 Schreiben kath. Pfarramt Hugstetten v. 3.4.1965; Archiv EGK March, ebda.
35 Schreiben Evang. Oberkirchenrat v. 4. Mai 1965, AZ 61-5498/65; Archiv EKG 
March, ebda.

drücklichkeit der evangelischen Gemeinde, sodass 
der ursprüngliche Kaufpreis für die Kirche 105.000 
DM, dann 80.000 DM, dann 70.000 DM und schließ-
lich nur noch 30.000 DM betrug.

Bevor es jedoch zum Verkauf kommen konnte, 
musste die Kirchengemeinde Hugstetten-Umkirch 
erst noch gegründet werden. Schon im Septem-
ber 1964 beantragte Pfarrer Hopfer beim Bezirkskir-
chenrat Freiburg einen Beschluss zur Errichtung der 
neuen Gemeinde. Die Zahl der Gläubigen wurde für 
die fünf Dörfer mit 1185 angegeben. Auf der Herbst-
tagung der Landessynode wurde am 25.10.1965 
mit kirchlichem Gesetz die Errichtung der Kirchen-
gemeinde Hugstetten – Umkirch mit Wirkung zum 
1.1.1966 beschlossen. Der Oberkirchenrat in Karls-
ruhe teilte mit Erlass vom 21.12.1965 dem Pfarramt 
der Markusgemeinde Freiburg die Entscheidung 
der Synode mit. Weiter heißt es: „Wir heissen (sic!) die 
neue Kirchengemeinde […] in der Gemeinschaft unse-
rer Landeskirche willkommen. Möge die Gemeinde in 
ihrer neuen Form wachsen an dem, der das Haupt ist, 
Christus. ER rüste sie dazu aus, dass sie unseren evan-
gelischen Glauben freudig bekennt und durch ein vor-
bildliches Leben bezeugt.“ 36 Der Kirchengemeinderat 
tagte bereits am 14.9.1965 zu ersten Mal. Im Proto-
koll Nr. 1 sind zwölf Mitglieder aufgezählt: „Frau Li-
selotte Bilitza; Frau Erna Bölter; Herr Wilhelm Bühner; 
Herr Herbert Friedrich; Herr Gerhard Fuchs; Herr Ulrich 
Halbich; Frau Johanna Klasterer; Frau Ida Kressin; Herr 

36 Schreiben Evang. Oberkirchenrat v. 21.12.1965; Archiv EKG March: Orga-
nisation der Kirche AZ 11/11, lfd. Nr. 145, Bd. 1964. Die Diasporagemeinde 
Holzhausen wurde bis 31.12.1973 von der evangelischen Pfarrei in Vörstetten 
betreut, war ab 1.1.1974 Diasporaort der Gemeinde March-Umkirch und ab 
1.6.1978 in die Ev. Kirchengemeinde March eingegliedert (Schreiben EOK v. 
5.6.1978 an die ev. Kirchengem. March; Archiv EKG March, Organisation der 
Kirche AZ 22/22, lfd. Nr. 145
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Jakob Müllerschön; Herr Johannes Nahr; Herr Paul 
Tschammer; Herr Otto Zansinger.“ 37 Den Vorsitz führte 
Pfarrer Hopfer.

Der notarielle Kaufvertrag wurde dann am 31.1.1966 
im Freiburger Notariat II geschlossen. Vom Katho-
lischen Stiftungsrat Hugstetten waren als Verkäu-
fer erschienen Pfarrer Dr. Heinrich Roth, Architekt 
Anton Lips und Schreinermeister Albert Faller aus 
Hugstetten, als Käufer Pfarrer Gerhard Hopfer (Frei-
burg) sowie als Mitglieder des Evang. Kirchenge-
meinderates Gutspächter Johannes Nahr aus Hug-
stetten und Johanna Klasterer aus Buchheim. Der 
Kaufvertrag vermerkt: „[…] § 1:  Auf dem Grundstück 
steht die alte Pfarrkirche. Der Eigentümer verkauft die-
ses Grundstück nebst der Kirche, wie sie steht und liegt 
[…] Mitverkauft werden die ganze Bestuhlung, die alte 
Orgel, der Hochaltar und die Kanzel. Ausgeschlossen 
vom Verkauf sind: der alte Beichtstuhl, der alte Tauf-
stein, die beiden Seitenaltäre, die Kommunionbank und 
verschiedene Bilder, Statuen und sonstigen Kult- und 
Kunstgegenstände […]“ 38 „§ 2: Der Kaufpreis beträgt 
30.000, - DM. […] Er ist alsbald […] bar zu zahlen, d.h. 
auf das Girokonto des Katholischen Kirchenfonds Hug-
stetten bei der Raiffeisenkasse in Hugstetten zu über-
weisen.“ Und in § 3 steht: „Das Grundstück wird rück-
wirkend auf 1.1.1966 übergeben.“ Ende März überwies 
der Oberkirchenrat das Geld an den Hugstetter Kir-
chenbaufond (Abb 3).39

Erstmals verfügte die evangelische Gemeinde über 
eigene Räume! Das Gemeindeleben konnte sich ent-
falten und die Kirche war sein Mittelpunkt. 
Zum 1. November 1967 wurde das Pfarrvikariat Hug-
stetten-Umkirch errichtet. Die Gemeinde war damit 
eigenständig und von Freiburg unabhängig gewor-
den.

37 Ev. Kirchengemeinde Hugstetten – Umkirch; 1. Januar 1966 – 30. Aug. 
1977; Protokollbuch Nr. I; Archiv EKG March
38 Abb 3: Abschrift des Kaufvertrages v. 31.1.1966; AZ 2 H. 107/66; Archiv EKG 
March AZ 53/0;
39 Schreiben Evang. Oberkirchenrat an den Kirchengemeinderat Hugstet-
ten-Umkirch v. 23.3.1966;

VI
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Neues Gemeindeleben in der Kirche
Wie gestaltete sich das Gemeindeleben vor dem 
Kauf der Kirche? Helmut Kalläne beschrieb die Situ-
ation in einem Brief an den Evangelischen Oberkir-
chenrat im Juni 1967 sehr anschaulich: „[…] Z.Z.[Zur 
Zeit] trifft sich der Kirchenchor (ca. 20 Sängerinnen und 
Sänger) jede Woche in einer Privatwohnung […] Bibel-
stunde und Kirchengemeinderatssitzungen sind in mei-
ner Wohnung in Hugstetten. Die konfirmierte Jugend 
(ca. 10 – 15 Jungen und Mädchen) trifft sich im Bürger-
saal in Hugstetten […] ähnlich ergeht es der Mädchen-
jungschar (20 – 25 Mädchen); die Leiterin kommt zwei 
Kilometer mit dem Fahrrad hierher und manchmal ist 
der Schlüssel für den Saal nicht aufzutreiben, die Lie-
derbücher, Bastelarbeiten etc. muß sie immer mit nach 
Hause nehmen, denn Schränke gibt es für uns im Bür-
gersaal nicht. Kindergottesdienst konnte bis jetzt noch 
nicht gehalten werden, da wir keinen Raum dafür hat-
ten. Bei uns [in der Pfarrwohnung] ist Kindergottes-
dienst nur parallel zum Hauptgottesdienst möglich […] 
Der Kindergottesdienst ist uns erst möglich, wenn wir 
die rechte Empore […] ausgebaut haben […] Der Kon-
firmandenunterricht hängt z.T. auch an der Raumfra-
ge. Wenn es gelingt, die Konfirmanden alle an einem 
Nachmittag zusammenzubekommen, […] dann wird 
es meistens schwierig, an diesem Tag einen Schulsaal 
zu bekommen. Denn von den fünf Dorfschulen sind die 
drei größten Mittelpunktsschule geworden, an denen 
viel Nachmittagsunterricht stattfindet. […] Einmal 
kamen wir [zu einem Familienabend mit jungen Ehe-
paaren und Kindern] in unserer Wohnung zusammen, 
was aber sehr beengend war. Wir sind uns klar darüber 
geworden, dass wir nur dann wieder zusammenkom-
men können, wenn wir die nötigen Gemeinderäume 
haben.“

Nun wurde alles anders!
Die Hauptgottesdienste am Sonntag begannen im 
Sommerhalbjahr um 8.30 Uhr! Damit auch Familien 
mit Kindern daran teilnehmen konnten, richtete die 
Gemeinde eine „Kinderaufbewahrung“ (Pfarrer Kallä-
ne) ein, die von Frau Kalläne gehalten wurde. „Wäh-
rend des Liedes vor der Predigt begaben sich die Kinder-
gottesdienstkinder mit ihrer/n Leiterin/innen in ihren 
Raum zur Katechese oder Kinderpredigt. War der Pfar-
rer mit seiner Predigt fertig, drückte er auf den am Kan-
zelpult befestigten Klingelknopf und die Kinder mach-
ten sich langsam auf den Weg zum Hauptgottesdienst. 
Zum Ende des Liedes nach der Predigt waren alle, Er-
wachsene und Kinder, wieder beisammen.“40

Ebenso fand auch der Konfirmandenunterricht in 
der Loge über der Sakristei statt. Dies galt auch für 
die anderen oben erwähnten Gruppen und Kreise. 
Der Kirchenchor traf sich in der Kirche. Donners-
tags trafen sich die Kinder der Mädchenjungschar. 
„Der Platz neben der Kirche wurde uns auch geschenkt, 
sodaß er uns als Park-, Tischtennis-, Jungscharspiel-
platz u.ä. sehr willkommen ist.“ 41

Erste Kirchendienerin wurde Christa Nahr (1910 – 
2005). Ihre besondere Sorge neben vielem ande-
ren galt dem Blumenschmuck für Altar und Kirche. 
Da ihr eigener Garten dafür nicht groß genug war, 
bat Pfarrer Kalläne im ersten Gemeindebrief um Un-
terstützung aus anderen Gärten. Einladungen zu 
besonderen Veranstaltungen oder Gottesdiensten 
wurden über die Religionskinder in den Schulen und 
die Konfirmanden verteilt.

40 Kalläne, Helmuth: Chronik, a.a.O., S. 38
41 Kalläne, ebda., S. 40
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Auch gab es an der Kirche einen Schaukasten, in 
dem Frau Nahr die wichtigsten Termine anschlug.  
Fünf Gemeindeblätter wurden natürlich in die Be-
kanntmachungen mit einbezogen.

Die Wege zwischen den Marchgemeinden waren 
noch weit und so wünschten sich die Neuershause-
ner und die Hochdorfer Gemeindemitglieder in den 
dortigen Orten Sonntaggottesdienste abzuhalten! 
Diese fanden zunächst 14-tägig, später monatlich 
statt. Für den Pfarrer war das eine besondere Her-
ausforderung, denn er musste nun an vier Predigt-
stellen tätig sein. „Es bleibt uns nichts übrig, als den 
Herrn zu bitten, daß er eine Möglichkeit für diese Arbeit 
eröffnet. Vielleicht schickt er uns einen Verkündiger, 
der hier mithilft.“, schrieb er in einem Bericht des Kir-
chenblattes „Aufbruch“ 1968.

Ein Zweiklang aus Musik und Kunst
In der Hugstetter Kirche fanden 1966 erstmals auch 
abendliche Adventsmusiken statt. In den Seitenräu-
men der Kirche probte ab Januar 1967 der neuge-
ründete Kirchenchor unter Leitung von Herrn Lör-
cher, ab 1971 gefolgt von Frieder Stöcklin, Lehrer in 
Hugstetten.  Am Sonntag Kantate 1968 wurde eine 
geistliche Abendmusik gegeben. Die in Neuershau-
sen wohnende Dozentin der Musikhochschule Frei-
burg, Frau Beata Heuer-Christen, wirkte als Sopra-
nistin mit. Die Einnahmen sollten dem Kauf neuer 
Glocken zugutekommen. Auf der Rückseite des Pro-
gramms dieses Abends schrieb Pfarrer Kalläne: „Der 
vom Denkmalamt neu restaurierte barocke Hochal-
tar und die Kanzel werden mit dazu beitragen, daß die 
Geistliche Abendmusik für jeden ein Erlebnis sein kann. 
Sicher wird mancher katholische Christ diese Gelegen-
heit gerne wahrnehmen, um in sein ehemaliges Gottes-
haus zu kommen.“  Im „Aufbruch“ beschrieb Gerhard 
Uhlig die starke Wirkung dieses Abends mit beweg-
ten Worten: „Die renovierte Kirche mit dem restaurier-
ten barocken Altar und der Kanzel gab den äußeren 
Rahmen für dieses festliche Ereignis ab, ein Ereignis, wie 
es das fast zweihundert Jahre alte Gotteshaus nie zuvor 
erlebte. Es war ein Zweiklang aus Musik und Kunst in 
dem alten Gemäuer […]“

VI

Kirche ohne Turm im Sommer 1971 
(Text ab S. 33 und Abb. 9)
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Ein Parkplatz –  
„in diesem schönen, stillen Winkel am Park“
Die Kirche wurde immer mehr zum Mittelpunkt des 
Gemeindelebens. Nun geschah dies in einer Zeit zu-
nehmenden Wohlstands in der Bundesrepublik, was 
sich auch am größer werdenden Bestand von PKWs 
ablesen ließ. Immer mehr Menschen nutzten Autos, 
um zur Kirche zu kommen. Also beschäftigte sich 
der Gemeinderat schon 1967 mit der Anlage eines 
Parkplatzes „südlich der Kirche“, also dem Gelände 
zwischen Kirche und damaligem Waschhaus. Dies 
geht aus einem Schreiben des Amtes für Denkmal-
pflege Freiburg vom August 1967 an Pfarrer Hopfer 
hervor. Darin hieß es: „In Hugstetten scheint dieser Plan 
einige Beunruhigung auszulösen, denn der schöne, ruhi-
ge Platz mit dem Kriegerdenkmal und einigen Grabstei-
nen an der Kirchenwand würde durch den Autoverkehr 
vollkommen verändert. Da dieser Platz ausserdem früher 
der Friedhof war, gibt es nicht nur in Hugstetten selbst viele 
Stimmen, die sich mit dieser Massnahme der Evang. Kir-
chengemeinde nicht anfreunden können. […] Auch aus 
denkmalpflegerischen Gründen wären wir Ihnen dankbar, 
wenn wir die Frage des Parkplatzes mit Ihnen und Herrn 
Dipl.-Ing. Dörr nochmals durchsprechen könnten. Zu einem 
Baudenkmal gehört nämlich die Umgebung und, wenn es 
oft in Großstädten nicht möglich ist, einen Kirchplatz von 
Autos freizuhalten, müsste es gerade in einer Gemeinde 
wie Hugstetten, in diesem schönen, stillen Winkel am Park, 
neben einer Kirche, Aufgabe der Kirchengemeinde sein, die-
sen überkommenen ruhigen Platz zu erhalten.“42 Er war 

42 Staatliches Amt für Denkmalpflege Freiburg; Kirchliche Gebäude, Kirch-

der Evangelischen Kirchengemeinde 1966 kosten– 
und lastenfrei von der Gemeinde Hugstetten als 
„Morgengabe“ überlassen worden.

Die Kirchengemeinde wollte 1970 zur Abrundung 
ihres Grundstückes noch Teile des Menzing’schen 
Geländes hinzuerwerben, um mehr Stellfläche zu 
bekommen.43 Trotz des Einspruchs ist der Platz als 
Parkplatz genutzt worden.  Das wird uns später noch 
einmal beschäftigen.

Von der ersten Renovierung bis zur Einweihung
Nach dem Erwerb machte man sich als stolze Eigen-
tümer einer eigenen Kirche an die Planung ihrer Re-
novierung. Beauftragt wurde Architekt Herbert Dörr 
aus Buchholz bei Waldkirch. Schon im Juli 1965 hatte 
man die Kirche inspiziert. Eine Fotografie zeigt den 
Zustand vor dem Verkauf aus dem Jahr 1965.  Das 
Landesdenkmalamt beschreibt sie wie folgt: „Saal-
kirche mit halbrundem Chorschluß, […] W-Fassade 
in neuroman. Stil, 1878. In den Langhausseiten je vier 
stichbogige Fenster mit Scheitelstein und profil. Gesims 
das w[estliche] Fenster je ohne Scheitelstein […] Der 
Chor erhielt im 19. Jh. spitzbogige Fenster. Die 2-gesch. 
Anbauten an den Chorseiten haben von außen quer-
hausähnlichen Charakter. Im s[üdlichen] Anbau steckt 
teilweise die Sakristei von 1771, sie wurde im 19. Jh. er-
weitert und aufgestockt (ehem. Patronatsloge); an der 
O-Seite kleine stichbogige Fenster, die übrigen Fenster 
spitzbogig; an der SW-Ecke unter dem abgeschlagenen 
Putz gemalte Säule (gemalte Säulen dieser Art zeigt 
der Bauriß von Hering als Gliederungselement für den 
Bau von 1771; unter dem Putz vielleicht auch am Lang-
haus noch vorhanden). Am n[ördlichen] Anbau (ehem. 
Sakristei und Männerchor) stichbogige Fenster, an der 
NW-Ecke ebenfalls gemalte Säule. Innen: flachgedeck-
ter Saal mit im O abgerundeten Ecken, korbbogiger 
Triumphbogen, W-Empore E.[nde] 19. Jh. In N- und S-
Seite des Chores große stichbogige Fenster Öffnungen 
zu ehem. Männerchor und Patronatsloge im OG der 
Anbauten (1967 verglast). Ausstattung: Ein großer Teil 
der ursprünglichen Ausstattung wurde in die neue kath. 
Kirche übernommen […] Am ursprünglichen Ort blie-
ben: Hochaltar, E. 18. Jh. im 19. Jh. verändert (Anbrin-
gung von Figuren aus dem Freiburger Münster, […]), 

platz; AZ 61/8, lfd. Nr. 26; Archiv EKG March
43 Schreiben Kalläne an Baron von Menzingen, Hugstetten, vom 23.11.1970; 
ebda.
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Abbildung 4
St. Gallus-Kirche 1965  (Archiv Heimat-
verein March). Man beachte die reich-
haltige Verzierung der Wände, Decke 
und Fensterlaibungen. Das Altarbild 
„Maria Immaculata“ stammt von Carl 
Ritter von Blaas 1847; gestiftet von der 
damaligen Schlossherrschaft Heinrich 
Bernhard von Andlau-Birseck; heute in 
der neuen Galluskirche an der Wand zur 
Orgelempore (siehe Brommer/Steffens 
(2002), a.a.O., S. 61) 



29

1968 anstelle des Blattes Kruzifix aus der Werkstatt J. 
Dettlingers, um 1890. Kanzel, um 1780. Gestühl, E. 18. 
Jh.  […] Epitaphien: Als Lesepult Grabstein eines Geist-
lichen, beim Umbau im Kirchenboden gefunden, er-
kennbar nur noch Kelch und letzte Ziffern der Jz. 74. An 
der s Langhausseite außen: Epitaph der Freyin von und 
zu Andlaw, geb. Fr.v.Staal v. Bubendorf, * 1798. Dane-
ben neugot. Epitaph der Freiherrn von Andlaw und So-
phia Freyin von Schakmin, ohne Datum. W vor der Kir-
che Steinkreuz von 1783; auf Volutensockel sehr hohes 
Kreuz, lilienförmig endend, verhältnismäßig kleiner 
Corpus (Eisen) […]“ 44

Betrachtet man Fotografien aus der katholischen 
Zeit vor 1966, zeigen die Wände der Kirche eine 
reichhaltige Ausstattung. (Abb. 4)45 Besonders auf-
fallend sind die zahlreichen floralen Ziermalereien 
in den Fensterbögen des Chors und des Kirchen-
schiffs.  Der Chorbogen selbst war im Innenband 
und an der Stirnseite zum Langhaus, ebenso die 
oben umlaufenden Gesimse des Kirchenschiffs be-
malt. Unterhalb der Fensterbänke war Mauerwerk 
aufgemalt und der Kreuzweg angebracht. Der Chor 
wurde rechts und links durch einen niedrigen Lett-
ner abgetrennt. Im Chor sieht man rechts und links 
vor einer umlaufenden Holzpanelwand Chorgestühl. 
Vor dem Hochaltar stand der mit einer Sandstein-
platte gedeckte und im Unterbau hölzerne Zelebra-
tionsaltar, der bis zur Kirchenrenovierung von 2014 
genutzt wurde. Pfarrer Dr. Franz Erdin erwähnte be-
sonders das Ölbergsbild im Hochaltar: „Wenn wir in 
der alten Kirche knieten, fiel unser Blick immer auf den 
Ölberg vorn am Hochaltar […] Wir konnten uns die 
Hugstetter Kirche ohne diesen Ölberg gar nicht vorstel-
len.“  (Abb. 5)46

Die Liste der Arbeiten der Inspektoren aus dem 
Oberkirchenrat und dem Ordinariat war lang: Ent-
fernt werden sollten das im Hochaltar befindliche 
Marienbild, das im Chor stehende Chorgestühl, der 
Beichtstuhl, die beiden Nebenaltäre vor dem Chor-
bogen und die Kniebänke der Kirchenbänke. „Die 

44 Landkreis Breisgau-Hochschwarzwald (ed.): Liste der Kulturdenkmale I. 
Die Bau- und Kunstdenkmale des ehemaligen Landkreises Freiburg, Oktober 
1974, S. 154b
45  Abb. 4: 1963 St. Gallus (alt) innen; Archiv Heimatverein March; //Fotos 
Chronik MLK
46 Erdin, Franz: Altes und Wertvolles aus der früheren Pfarrkirche; in: Heimat-
verein March, a.a.O., S. 15; Abb 5: 01_1955 Hochaltar […]; Archiv Heimatverein 
March

Orgel, (die […] mit ihrer Kegellade noch höchstens 600.- 
Mark Wert hat) soll möglichst mitgekauft und herge-
richtet werden, da sie dann noch 1-2 Jahrzehnte ihren 
Dienst tun könnte.“ Die beiden „Herrschaftslogen im 
Chor“ sollten mit Glasabschlüssen vom Chorraum 
abgetrennt, über der Sakristei sollte ein Gemeinde-
raum und unter der südlichen Loge ein Heizraum 
eingerichtet werden. Hinzu kamen Umdeckung der 
Dachflächen nebst Erneuerung der Regenrinnen, 
„gründliche Reparatur, evtl. weitgehende Erneuerung 
des Dachreiters […] sowie des Glockenstuhls, Erneue-
rung des Außenputzes und der Außenanstriche“ und 
„Vereinfachung des Eingangsportals nach Entfernung 
der Nische mit der St.-Gallus-Figur darüber mit Zu-
mauern und Verputzen ihrer Stelle […]“.47 Besonders 
wichtig war auch die „Entfeuchtung der Chorpartie“ 
zum Bach hin. Das alles wurde mit 120.000 DM bis 
150.000 DM veranschlagt. Dieses Schreiben blieb 
fast ein Jahr unbeantwortet und Pfarrer Schopfer 
erbat mahnend im März 1966, die Renovierungen zu 
genehmigen und den Architekten Dörr aus Buch-
holz damit zu beauftragen.

Im April 1966 berichtete das Kirchenbauamt von 
einer abgespeckten Renovierungsliste (z.B. ohne 
Warmluftheizung). Im Mai 1966 wurden der Gemein-
de „[…] wegen der derzeitigen finanziellen Situation 
[…] eine Finanzierungshilfe der Landeskirche nur im 
Rahmen eines Kostenlimits von 50 – 60.000.- DM“ Un-
terstützung zugesagt.48  Diese Summe entsprach 
ziemlich genau den Kostenrechnungen von Archi-
tekt Dörr.  Für die Heizung musste ein Öltank mit 
5000 Litern ins Erdreich an der Kirchensüdseite ein-
gebaut, neue Elektroleitungen unter Putz  gelegt, 
die Fenster neu verglast, der Estrich verlegt, der Plat-
tenboden im Chor erneuert, der alte Putz abgeschla-
gen und neu aufgebracht, vielerlei Blechnerarbeiten 
ausgeführt, die Sakristei renoviert, das ganze Kir-
chendach neu eingedeckt und das Gebälk gereinigt, 
vom Holzwurm befreit und gespritzt, der Fußbo-
den der Empore ausgebaut und erneuert, die Orgel 
gereinigt und neu gestrichen, die Fußböden in den 
Logen ausgebessert, die alten Kirchenbänke ausge-

47 Diese Nische wurde jedoch nicht vermauert und ist noch zu sehen. Die 
Figur steht heute in der Grünanlage vor der neuen Gallus-Kirche an der 
Landstraße.
48 Herbst 1966 – Frühjahr 1967: erste Rezession in der BRD; führte zum 
Rücktritt von Bundeskanzler Ludwig Erhard und zur Bildung einer Großen 
Koalition unter Bundeskanzler  Kurt Georg Kiesinger

VI

Abbildung 5
Hochaltar mit neuem Tabernakel; Auf-
nahme von 1955; Archiv Heimatver-
ein March
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baut, ausgeflickt, die Doggenteile verkürzt,49 Mau-
ern durchbrochen, ein neues Lesepult (Ambo) und 
ein Taufstein erstellt und schließlich auch noch der 
Architekt bezahlt werden! Ein großes Unterfangen 
für etwas mehr als 72.000 DM, wovon die Gemeinde 
12.000 DM selbst zu tragen hatte. „Die im Kostenvor-
anschlag aufgeführten Arbeiten sollen in Angriff ge-
nommen werden.“, vermerkte das Protokollbuch von 
der Sitzung am 29.7.1966. Am 16. Februar 1967 wur-
den die ersten Arbeiten an die Betriebe vergeben, 
darunter Firma Strahl, Hugstetten, Firma Hellstab 
u. Trötschler, Hugstetten, oder Firma Krepper und 
Straub aus Hochdorf. Während der Bauarbeiten fan-
den die Gottesdienste der evangelischen Christen in 
der St.-Georg-Kirche Buchheim statt.

„Die Reformen Martin Luthers waren ein 
Kinderspiel dagegen“
Allerdings ging man beim Ausräumen der Kirche 
mit der alten Einrichtung nicht so achtsam um, wie 
dies in einer Vereinbarung vom 19.7.1965 mit dem 
Oberkirchenrat festgeschrieben war. Daran erinner-
te Hauptkonservator Hesselbacher vom Freiburger 
Denkmalamt den Architekten Dörr im April 1967: 
„Die rechts und links vom Triumphbogen befindlichen 
Nebenaltäre müssen, wie auch der barocke Beichtstuhl, 
entfernt und möglichst diskret, d.h. die Gefühle der 
überwiegend katholischen Bevölkerung schonend, ge-
lagert werden.“  Dann aber erreichte ihn am 18. April 
ein Telefonat, in welchem er über die Missachtung 
dieser Vereinbarungen informiert wurde. Sogleich 
setzte er sich an die Schreibmaschine und schrieb 
weiter: „Die Nebenaltäre, die sich in der Hauptsache 
aus Stuckmarmor befanden, wurden total zerschlagen. 
Soweit sie durch Holzkonstruktionen gesichert waren, 
wurden die letzteren direkt neben der Kirche verheizt.

Die Steinplatten der Altarmensa wurden gewaltsam zu-
sammengeschlagen […] Der oben genannte barocke 
Beichtstuhl wurde ebenfalls verheizt, welches Schick-
sal auch den, weit wertvolleren Kommunionbänken 
zuteil wurde.“ Bei einer Ortsbegehung am 19.4.1967 
wurde festgestellt, „daß der Anfänger des Kanzeltrep-
pengeländers bereits nicht mehr vorhanden war und 
daß der Stuckmarmor des Geländers zur Kanzel abge-
schlagen war […]“ Dabei war vereinbart, dass „die an 
49 Doggen sind die geschnitzten Seitenteile der Sitzbänke; siehe Zeichnung 
von Architekt Dörr

der nördlichen Langseite angebrachte barocke Kanzel 
aus traditionellen und stilistischen Gründen belassen 
werden muß […] In Ziffer 5 wurde die Behandlung der 
Bänke wie folgt festgelegt: ‚Die vorhandenen Bänke 
mit ihren geschnitzten Docken werden erhalten, je-
doch nach Entfernung der Kniebänke weiter gestellt, 
mit breiterem, geneigtem Sitzbrett und neuer zusätzli-
cher Rücklehne versehen, da sie zur Zeit zum Sitzen äu-
ßerst unbequem sind.‘“.50 Diese Bänke waren teilweise 
schon „aus der Kirche herausgeschafft worden“. Die 
Verzweiflung des Konservators war groß. Er erlebte 
es damals – es war die Zeit kurz nach dem Zweiten 
Vatikanischen Konzil (1962 – 1965)51 – öfters, „daß 
in einer historischen Kirche ein derartiger Raubbau 
mit der Einrichtung getrieben wird. […] wir (müssen) 
augenblicklich ohnmächtig zusehen […], wie in einer 
ganzen Anzahl von katholischen Kirchen das gleiche (!) 
geschieht“, so dass er abschließend klagte: „Durch die 
von den Ortsgeistlichen, namentlich den Landgeistli-
chen völlig falsch ausgelegte Konzilsreform ist in jüngs-
ter Zeit im Bereich der gesamten katholischen Kirche 
mit der Ausräumung historischer Kirchen […] so ent-
setzlich viel Unheil angestiftet worden, daß die Refor-
men Martin Luthers ein harmloses Kinderspiel dagegen 
gewesen sind. Darüber habe er auch schon mehrmals 
öffentlich gesprochen „in aller gebotenen Sachlich-
keit, aber auch Deutlichkeit.“ Aus dieser Haltung her-
aus gab er auch den Architekten eine Mitverantwor-
tung: „[…] ich bin überzeugt, daß Ihre, mir bekannte 
schwere berufliche Inanspruchnahme schuld daran ist, 
daß Sie den doch sehr böse verlaufenen Ausbau von 
Altären, Kanzel, usw. in Hugstetten nicht verhindern 
konnten.“

Heute gibt es keine Zeitzeugen mehr, die sich an 
diese Ausräumaktion erinnern könnten. Manche 
Teile wurden jedoch auf dem Dachboden der Kirche 
deponiert.

50 Schreiben Staatliches Amt für Denkmalpflege Freiburg vom 20.4.1965, 
S. 1 f; Archiv EKG March, Fasc. 000031, Kirche Hugstetten – Schriftverkehr, 
Verträge 1966-1970
51 siehe dazu: „[…] Papst Paul VI. hat ein einziges Mal in freier Rede von einer 
Tendenz der „Selbstzerstörung“ in Teilen der katholischen Kirche gespro-
chen. Ein Bericht über eine Ansprache vor dem Lombardischen Seminar am 7. 
Dezember 1968 notiert: [Der Papst gelangte zu einer weiteren Betrachtung:] 
[…] ‚Was seht Ihr im Papst?‘ Er antwortet: Signum contradictionis: Ein Zeichen 
des Widerspruchs. Die Kirche geht heute durch einen Moment der Unruhe. 
Manche üben sich in der „Selbstkritik“, man könnte sogar sagen, in der 
„Selbstzerstörung“. Man dachte an eine Blüte, an eine frohe Ausdehnung 
der in der großen Konzilsversammlung gereiften Konzepte[…]“ (https://
de.wikipedia.org/wiki/Zweites_Vatikanisches_Konzil; Abruf vom 09.11.2021)
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Von dort gelangte etwa die „Rätsche“ (= ein hölzer-
nes Gerät, das in der Karwoche das Glockengeläut 
ersetzte) 1997 wieder in die neue St.-Gallus-Kirche. 
Auch Lothar Fleck kann sich an ein Verbrennen von 
Einrichtungsgegenständen nicht erinnern, jedoch 
noch zur Zeit der Abfassung dieses Berichts an die 
Klage aus der evangelischen Gemeinde, das Kirch-
lein sei „ausgeraubt“ worden. Vielleicht hatten sich 
viele evangelische Christen schon so an das Interieur 
der Kirche gewöhnt, dass sie den Ausbau der liturgi-
schen Teile als Verlust empfanden. Denn schon seit 
1948 durften sie die Kirche in ökumenischer Verbun-
denheit zu eigenen Gottesdiensten nutzen, seit dem 
Auszug der katholischen Gemeinde sogar jeden 
Sonntag.

Diakon Helmut Kalläne wird erster Seelsorger
An der vierten Sitzung des Kirchengemeinderates 
am 11.5.1966 nahm unter Vorsitz von Pfarrer  Ger-
hard Hopfer erstmals Pfarrdiakon Helmut Kalläne 
teil. Helmut Kalläne hatte seinen Dienst am 1. Mai 
1966 angetreten. Am 8. Mai 1966 wurde er in der 
Markuskirche Freiburg ordiniert. Am 1. August be-
zogen er und seine Frau Hannelore die angemiete-
te Pfarrwohnung im Mühlenweg 3 in Hugstetten. 
Helmut Kalläne war bis 22. November 1972 Seelsor-
ger der Gemeinde. Er verstarb 2015 in Stockelsdorf 
bei Lübeck. Seinem unermüdlichen Einsatz und dem 
seiner Frau Hannelore ist der Aufbau der Gemeinde 
und der Kirche maßgeblich zu verdanken (Abb. 6).52

Geld fehlte aber „Gott hat mich erhört!“
Für die Renovierung der Kirche wurde in der Ge-
meinde eine große Spendenaktion gestartet. Die 
Kirchenältesten Liselotte Bilitza aus Hochdorf und 
Heinz Skaisgirski aus Umkirch engagierten sich 
dabei besonders. Mit großen Glasfenstern sollten 
die Logen vom Chor abgetrennt werden, um sie als 
Gemeinderäume nutzen zu können. Dafür fehlte das 
Geld. Diakon Kalläne erzählt, dass er den Vertreter 
des Gustav-Adolf-Werkes (GAW) in Freiburg, Pfarrer 
i.R. Hansmichel Bauer anlässlich einer Studienfahrt 
kennengelernt hatte. Ihn suchte er auf mit der Bitte 
um einen Zuschuss: „Der Hühne (sic!) von Mann hörte 
mir geduldig zu. Dann sprach er mit gütiger Stimme 

52 Abb. 6: Foto Helmut Kalläne, Archiv EKG March;// Fotos Chronik MLK 
Kalläne_5

langsam zu mir: ‚Die Gemeinde in Hugstetten ist noch 
jung und Sie als Pfarrer der Gemeinde sind jung; da 
müssen wir vom GAW helfen.‘ In der Gewissheit, dass 
wir bestimmt etwas Geld vom GAW bekommen wür-
den, fuhr ich nach Hugstetten zurück.“ 53 Und beauf-
tragte den Architekten mit der Planung und Vergabe 
der Arbeiten. Die Firma Spangenberg aus Hochdorf 
sollte beginnen, aber es war noch kein Geld ange-
kommen. Kalläne verzweifelte und wollte schon die 
Arbeiter wieder wegschicken, da kam ein Anruf.

Es war Pfarrer Bauer: „Sie bekommen für die Evan-
gelische Gemeinde in Hugstetten 12.000,00 DM vom 
Gustav-Adolf-Werk. Damit können Sie die zusätzli-
chen Baumaßnahmen finanzieren.‘ […] Ich fiel auf die 
Knie. Die Freudentränen rannen mir übers Gesicht. Gott 
hatte mich erhört!!! […]“. Nun also wurde in der ehe-
malige Fürstenloge rechts ein Raum für Kindergot-
tesdienste eingerichtet.

Es folgten der Einbau eines WC und Waschbeckens 
in der Sakristei sowie die dazugehörigen Anschlüs-
se für Wasser und Abwasser. Die dreitausend Mark 
dafür wurde der Kirche von der Gemeinde Hugstet-
ten geschenkt.

Die Kirchengemeinde Mosbach hatte einen roten Si-
salläufer zu verschenken. Also fuhren „wir, Frau Klas-
terer, Frau Bilitza, meine Frau und ich mit unserem Fiat 
124 nach Mosbach. […]“

Vermutlich um zu retten, was noch zu retten war, 
sagte das Denkmalamt im August 1967 der Gemein-
de für die Renovierung von Hochaltar und Kanzel 
einen Staatszuschuss von 10.000, - DM zu, den es je-
doch schon im September wegen der „angespann-
ten Finanzlage des Landes“ vorläufig nicht auszah-
len konnte. Dafür wurde der Gemeinde ein Darlehen 
in gleicher Höhe angeboten, das nach Eingang des 
Zuschusses abgelösten werden sollte.

Für den notwendigen Taufstein gab Architekt Dörr 
den Hinweis auf ein Gesellenstück in der Freiburger 
Steinmetzschule. Ein passender Taufstein aus Sand-
stein wurde ausgewählt und für 300, - DM erworben. 
Das Geld wurde ebenfalls gespendet! Die Gesamt-
kosten beliefen sich auf 72.900, - DM. Die Kalkulatio-
nen waren genau aufgegangen!
53 Kalläne, Chronik, a.a.O., S.38
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Abbildung 6
Helmut Kalläne
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„Unser Kanzelpult konnten wir mit einer Sandsteinplat-
te zieren. Beim Aushub des Fußbodens [zur Verlegung 
der Luftschächte für die Warmluftheizung] fanden 
wir sie. Und weil auf ihrer Vorderseite der Ansatz von 
einem Kelch zu sehen war und sonst nichts weiter, fan-
den wir sie für unseren Zweck gut geeignet. Der Stoff 
für die Altardecke wurde […] von unserer Kirchendiene-
rin, Frau Nahr, gestiftet und dann von Frau Bilitza zur 
Altardecke genäht.“ Die Platte am Kanzelpult war bis 
zur Neugestaltung des Innenraums 2014 ein vertrau-
ter Teil der evangelischen Kirche. Sie war im unteren 
Teil jedoch gekürzt, um an das Lesepult zu passen. 
Dazu findet sich bei Ludwig Reithmeyer ein sehr in-
teressanter Hinweis:  Am 2. September 1774 verstarb 
Pfarrer und Dekan Johan Sebastian Hering, der seit 
1750 die Pfarrei Hugstetten und Buchheim, Hoch-
dorf und Benzhausen leitete. Der Stein, der wohl im 
Mittelgang der Kirche lag und durch langjährige Be-
gehung abgenutzt war, zeigte gut lesbar die Jahres-
zahl „74“ sowie deutlich erkennbar den genannten 
Kelch. Der Kelch war ein Zeichen dafür, dass hier ein 
Priester beerdigt worden war. Da Reithmeyers Chro-
nik nur eine Priesterbestattung mit der Zahl xx74 in 
Hugstetten vermerkte, könnte es also sein, dass die-
ser Ambo-Stein die Grabplatte von Johan Sebastian 
Hering gewesen war. (Abb. 7)54

Kircheneinweihung und Erntedank 1967
Im Oktober 1967 waren die Arbeiten abgeschlos-
sen. Die Schlussabrechnung wies die tatsächlichen 
Gesamtkosten mit DM 89.052,59 aus. Die Landes-
kirche hatte DM 70.000 und das Gustav-Adolf-Werk 
DM 12.000 dazugegeben. Somit betrug das Defizit 
nur DM 7.052,89. Diese Mehrkosten entstanden, „da-
durch, daß die Decke in der gesamten Kirche herunter-
fiel und somit völlig neu ausgeputzt werden mußte. […] 
Ebenso entstanden Mehrkosten in Höhe von DM 2.722, 
58 bei der Verglasung und Ausbesserung der Fenster.“ 55

Das Erntedankfest, das eigentlich am 1. Oktober zu 
feiern gewesen wäre, wurde aus Anlass der Einwei-
hung um eine Woche verschoben. Am Sonntag, 

54 Abb. 7:  Pfarrer Gerhard Hopfer bei einer Ansprache im Juli 2015. Sehr 
gut zu erkennen ist der alte Grabstein mit Kelch und Jahreszahl 74, der 
möglicherweise der Grabstein des Dekans Johann Sebastian Hering war, der 
1774 verstarb und in der Galluskirche beerdigt wurde. Foto: Ulrich Reimann – 
26071501//Fotos Chronik MLK
55 Brief der Kirchengemeinde vom 27.12.1967 an den Ev. Oberkirchenrat; AZ 
61/23 lfd. Nr. 9; Archiv EKG March

den 8. Oktober 1967 wurde die renovierte Kirche 
mit einem Gottesdienst um 15 Uhr feierlich einge-
weiht. Dazu läuteten die Glocken der neuen St.-Gal-
lus-Kirche. Die Predigt hielt Oberkirchenrat Katz. Er 
freute sich darüber, dass hier weiterhin, wie schon 
Jahrhunderte zuvor, „nichts anderes geschehe, als 
darin die Gemeinde Jesu Christi aufzubauen.“56  Auf 
einem Foto in der Kalläne-Chronik ist der reichlich 
mit Gaben geschmückte Altar zu erkennen. Es zeigt 
noch ein schlichtes Holzkreuz im Hochaltar. Pfarrer 
Dr. Roth richtete „mit warmen Worten“ ein Grußwort 
an die Gemeinde und freute sich besonders darüber, 
dass „durch gemeinsame Bemühungen“ ein Abriss 
der Kirche verhindert werden konnte. „Bevor Dr. Roth 
mit der evangelischen Gemeinde gemeinsam betete, 
sprach er von der Besinnung auf die brüderliche Liebe 
zwischen beiden Konfessionen, die einander die Fürbit-
te schuldig seien.“, hieß es in einem Zeitungsbericht.57 
Oberkirchenrat Katz überreichte Herrn Kalläne die 
hohe Geldspende des Gustav-Adolf-Werkes, neues 
Taufgeschirr sowie die Gesangbücher aus dem Be-
stand einer Freiburger Gemeinde. Auch die Bürger-
meister Ritter aus Hugstetten, Kraft aus Buchheim, 
Kossmann aus Hochdorf und Heitzler aus Umkirch 
richteten Grußworte an die Gemeinde.

Mit Schwung an die nächste Renovierung
Kaum waren die Feierlichkeiten beendet, machten 
sich Pfarrer und Gemeinderat an die weitere Arbeit: 
Die Renovierung von Hochaltar, barocker Kanzel 
und Glockenturm samt Anschaffung neuer Glo-
cken! Am Hochaltar fehlten noch die kleinen Put-
ten ganz oben. Sie waren verschwunden, was die 
evangelische Gemeinde sehr schmerzte. Kirchenge-
meinderat Friedrich wurde beauftragt, den Verbleib 
der Engelköpfchen zu ermitteln. Im Protokoll vom 
16.12.1968 ist vermerkt: „Der Leiter des Denkmalam-
tes, Herr Hesselbacher, erkundigt sich […] nach dem 
Verbleib der Putten: Sie werden mit Zustimmung von 
Herrn Pfarrer Dr. Roth, Hugstetten, in der kath. Kirche 
Lehen verwendet.“ 58  Auf einem Foto der Konfirma-
tion 1969 sind sie wieder angebracht samt einem 
neuen Kruzifix als Gabe des Denkmalamtes aus dem 

56 Kalläne, a.a.O., S. 44 (Abdruck Zeitungsbericht o. Datumsangabe, vermutl.  
aus der Badischen Zeitung
57 Kalläne, a.a.O., S. 44
58 Protokoll Nr. 30, v. 16.12.1968; Protokollbuch 1, Archiv EKG March
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Fundus des Augustinermuseums (Abb. 8).59 Es wurde 
erst 2014 durch ein neues Kreuz des Leonberger 
Bildhauers Matthias Eder ersetzt.

Die Renovierung von Hochaltar und Kanzel wurde 
vom Landesdenkmalamt Freiburg mit 11.000 DM ge-
fördert. Die anderen Umbauten und Renovierungs-
arbeiten wurden zu Ostern 1968 abgeschlossen. Im 
Juli 1968 beschloss die Kirchengemeinde den In-
nenausbau der Sakristei. Dieser umfasste einen „Ein-
bauschrank mit 8 Türen und 2 Schubladen“ mit einem 
Kleiderschrank für Mäntel und Talare. Zusätzlich 
wurden unter die Treppe zur Empore eine Schrank-
tür sowie zwei Ablagebretter eingebaut.

Weiters wurden für die beiden Emporen im Chor der 
Einbau der einfach verglasten Fenster mit  
17,5 m² Fläche vergeben, um sie vom Chor abzutren-
nen.  Zugleich wurde die Wand unter der rechten 
Empore zum Heizraum durchgebrochen, die Zuluft-
kanäle eingebaut und alles wieder verputzt und ge-
strichen. Somit wurde die obere rechte Empore ge-
trennt vom Kirchenschiff heizbar, um sie als Gemein-
deraum nutzen zu können.60

Der Schwung der Gemeinde begrenzte sich nicht 
nur auf Hugstetten, denn in Umkirch liefen paral-
lel dazu die Planungen für ein Gemeindehaus nebst 
Pfarrhaus – und in Hochdorf spähte man Grundstü-
cke für ein weiteres Gemeindehaus aus! Schon im 
April 1969 beschloss der Kirchengemeinderat, „beim 
Ev. OK [= Oberkirchenrat] die Abtrennung u. Verselb-
ständigung von Umkirch“ zu beantragen.61 Diese 
wurde jedoch erst mit Wirkung zum 1. Mai 1978 voll-
zogen.62

Turm oder Dachreiter, Glocken oder „ganz oben 
ohne“ und ein überraschender Fund im alten Turm
Große Erwartungen setzte man in die Renovierung 
des Kirchturms und die Neuanschaffung von Glo-
cken. In diesem Zusammenhang beschloss der Kir-
chengemeinderat die Prüfung, „hinter der Kirche in 

59 Abb. 8: Chor und Kanzel; Zustand August 1970; Archiv EKG March; Fotos 
Chronik MLK Chor/P180057_Chor
60 Rechnungen und Angebote dazu in Archiv EKG March, Bauwesen der 
Kirche AZ 60/02 lfd. Nr. 9 Bd. I
61 Protokoll Nr. 34 v. 9.6.1969, Bd. I, S. 50; Archiv EKG March
62 Kirchliches Gesetz- und Verordnungsblatt v. 18. Juli 1978, S. 12; Archiv EKG 
March AZ 11/21, lfd. Nr. 144

Hugstetten eine Pfarrwohnung (zu) erstellen […] . Herr 
Nahr wird mit dem Baron [von Mentzingen] prüfen, ob 
er hierfür Gelände abtreten kann.“ 63 Bei dem Grund-
stück handelte es sich um einen kleinen dreieckigen 
„Landzipfel“ mit etwa 30 m² am Bach mit der Lage-
buchnummer 121/1, der den Kirchplatz beschnitt. 
Der schon pensionierte Pfarrer Kalläne schrieb 1987 
auf Nachfrage ans Pfarramt: „[…] Frau Baronin von 
Muntzingen [gemeint von Mentzingen] hatte 1967 
der Evang. Kirchengemeinde zugesagt, daß der Platz 
an der südöstlichen Ecke des Waschhauses und ent-
lang dem Bach, der Evang. Kirchengemeinde geschenkt 
werden sollte wenn die Kirchengemeinde dafür die an 
der südlichen Mauer befindlichen Grabsteine dort be-
lassen würde.“ 64  So fragte Kirchengemeinderat Paul 
Klasterer nochmals im November 1986 (!) bei der 
„Freiherrlich von Mentzing’schen Verwaltung“ in Men-
zingen an, ob ein Verkauf von Grundstücksteilen an 
die Kirchengemeinde noch möglich wäre. Domini-
cus von Mentzingen antwortete: „[…] Wenn mein 
Rechtsvorgänger Ihnen die Schenkung des Grundstü-
ckes zugesagt hat, wäre es doch naheliegend gewe-

63 Protokoll Nr. 41 v. 28.4.1970, S. 67f; Archiv EKG March. „Hinter der Kirche“ 
bedeutete dabei „auf dem Kirchplatz“
64 Schreiben Helmut Kalläne aus Stockelsdorf v. 20.10.1987; AZ 61/8, lfd. Nr. 
26, Archiv EKG March
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sen, diese bereits im Jahr 1966 vorzunehmen und die 
Sache nicht über zwanzig Jahre lang in der Schwebe zu 
lassen.“65 Das kleine Grundstück erwarb die politi-
sche Gemeinde im März 1986 zur Neugestaltung des 
Areals zwischen Rathaus und Backhaus. Die Idee, 
in den engen Winkel zwischen Kirche und damali-
gem Waschhaus noch eine Pfarrwohnung zu bauen, 
wurde nicht mehr weiterverfolgt.

Pfarrer Kalläne hatte sich bereits mit Pfarrer Roth 
über die Stimmung der Glocken verständigt, denn 
natürlich sollten die Geläute beider Kirchen mitein-
ander harmonieren! Im November 1968 schrieb Kal-
läne an einen ihm bekannten Pfarrer bei Weinheim/
Bergstraße, der zwei Glocken nur gegen Zahlung 
der Transportkosten abzugeben hatte. Leider stel-
len sich die beiden Stahlglocken als zu schwer für 
den Hugstetter Turm heraus.66 Nun fragte Kalläne 
im August 1970 beim Glockenprüfungsamt an, ob 
man auch ein Tonbandgerät in den Turm einbauen 
könne. Er hatte über eine Kirchengemeinde gele-
sen, die ein Tonbandgeläute angeschafft hatte. Das 
Glockenprüfungsamt lehnte ein solches Ansinnen 
in einem umfangreichen Gutachten aus mehreren 
Gründen ab: Die Glocken seien nicht weit genug 
zu hören und außerdem könne ein Tonbandgeläu-
te nicht mit dem großen Geläute der katholischen 
Kirche mithalten. Eine elektrische Anlage bräuchte 
mindestens 150 Watt Verstärkerleistung, was schnell 
einige tausend Mark kosten würde. Vielmehr schlug 
das Amt die Anschaffung dreier kleiner Glocken vor 
mit zusammen nicht mehr als 500 kg, soviel, wie die 
vormaligen Glocken zusammen wogen. Als mögli-
che Stimmung der Glocken wurde vorgeschlagen: 
cis‘‘ – e‘‘ – fis‘‘ mit einem Gesamtgewicht von 505 kg. 
Die Gusskosten schätzte man inklusive aller Arma-
turen, Arbeitszeit, Metallwert sowie der Läutema-
schine auf 12.000 DM. Ein weiterer, etwas billige-
rer Vorschlag mit drei kleineren Glocken mit einem 
Gesamtgewicht von 405 kg käme auf 10.300 DM.  
„Beide Vorschläge würden sich mit dem Geläut der ka-
thol. Kirche sehr schön ergänzen.“ 67 Auch der Oberkir-
chenrat lehnte aufgrund des Gutachtes des Glocken-

65 Schreiben Helmut Kalläne v. 20.10.1987; ebda.; Kalläne wohnte damals 
schon in Stockelsdorf bei Lübeck
66 Archiv EGK March, AZ 61/2, Lfd. Nr. 122: Bauwesen der Kirche: Glocken, 
Uhren, Läutewerke
67 Schreiben des Ev. Orgel – und Glockenprüfungsamts Südbaden v. 
18.9.1970; Archiv EGK March, a.a.O.

prüfungsamtes ein Tonbandgeläute „zum gegenwär-
tigen Zeitpunkt“ ab.

Auf Drängen der Gemeinde wurde jedoch nochmals 
eine eingehende bauliche Prüfung des Glocken-
turms in Hugstetten durchgeführt, in der Architekt 
Dörr abschließend feststellen musste: „Statische Un-
tersuchungen […] führten zu dem Ergebnis, dass die 
alte Holzkonstruktion […] für einen neuen Turm nicht 
mehr ausreicht. Auch ist es aus statisch-konstruktiven 
Gründen nicht möglich, ohne neue Gründungs- und 
Verankerungsmaßnahmen […] ein Geläute (Glocken) 
einzubauen. Aus all diesen Untersuchungen und Über-
legungen wurde der Vorschlag entwickelt, einen Dach-
reiter in einer max. Höhe von 10,00 m mit einem elekt-
roakustischen Geläute zu errichten.“ (Abb. 9). 68 Welch 
eine Enttäuschung muss das gewesen sein!

Das Kirchenbauamt änderte nun seine Meinung: 
„Mit Erlass vom 17.11.1970 hat der EOK […] erhebliche 
Bedenken gegen ein Tonbandgeläute geltend gemacht. 
Wir erkennen diese Bedenken durchaus an, sehen je-
doch bei der Armut der Gemeinde und den ohnehin be-
trächtlichen Kosten keinen anderen Weg [als den Ein-
bau eines elektrischen Geläutes]. Wie bereits schon 
erwähnt, ist die vorgeschlagene Lösung immer noch 
besser als ganz „oben ohne“.69 Mittlerweile hatte der 
Kirchengemeinderat auf Empfehlung des Kirchen-
bauamts im Oktober 1970 den Beschluss zum Ab-
riss des alten Kirchturms und der Errichtung eines 
Dachreiters „von etwa 2 bis 4 m Höhe für ein späteres 
Tonbandgeläute“ „in Form einer vierseitigen spitzen 
Pyramide […] auf dem Sockel des bisherigen Turmes“ 
im Oktober 1970 zugestimmt.70 Der Abbau erfolgte 
Mitte November 1970 und das Kirchenschiff wurde 
an dieser Stelle mit einer provisorischen Abdeckung 
winterfest gemacht. Die Abrisskosten sowie das An-
bringen eines Notdaches wurden mit 4.728 DM ver-
anschlagt. Im Archiv ist dazu ein sehr schön in ge-
stochener Sütterlinschrift geschriebener Raportzet-
tel erhalten geblieben. Beim Abriss entdeckte man 
eine Urkunde, deren Kopie sich im Gemeindearchiv 

68 Schreiben Architekt Dörr v. 20.3.1971 an das Ev. Pfarramt Hugstetten;
 Abb. 9: Schnittzeichnung Architekt Dörr v. 5.7.1971; Archiv EKG March, Bau-
wesen der Kirche, AZ 61/2, lfd. Nr. 122, Bd. VIII
69 Schreiben Ev. Kirchenbauamt v. 1.3.1971 an der EOK, Archiv EKG March, AZ 
61/23, Lfd.Nr.9
70 Protokoll Nr. 46 v. 16.10.1970; Archiv EKG March u. Schreiben EOK vom 
29.10.1970; AZ 60/03, lfd. Nr. 9, Archiv EKG March
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befindet. Ganz oben auf dem „Turmkopf“ wurde im 
Juni 1879 eine sogenannte „Zeitkapsel“ eingelegt.  
Darin fand sich eine „Urkunde über den Bau des Kirch-
thurmes in Hugstetten“ eingelegt. Dieser Umschlag 
wurde in der Kirchengemeinderatssitzung vom 
26.11.1970 geöffnet.

Im Text heißt es: „Es sei hiermit zukünftigen Geschlech-
tern kund und zu wissen, daß der Kirchthurm, auf des-
sen Spitze ich ruhe, anlässlich der Vergrößerung dieser 
Pfarrkirche, wozu eine nicht genannt sein wollende 
adlige Frau den größten Theil der Geldmittel beigesteu-
ert hat, im Monat Juni des Jahres Eintausend acht-
hundert neunundsiebzig aufgebaut worden. […]“ 
(Abb. 10).71 Darin werden als damalige Grundherren 
Freiherr Hermann von Menzingen und seine Frau 
Freiin Maria von Andlaw sowie die Witwe des ver-
storbenen Grundherrn Heinrich von Andlaw „und 
seiner noch lebende Ehefrau Antonia v. Andlaw, geb. 
Freiin v. Sternegg“ genannt. Der Urkunde lagen auch 
Mark-Münzen der neuen, seit 1871 geltenden reichs-
weiten Währung bei, die ebenfalls noch vorhanden 
sind. Dürfen wir spekulieren, wer von den beiden 
genannten die „nicht genannt sein wollende adeli-
ge Frau“ gewesen war: Antonia Freifrau von Andlaw 
vielleicht, die 1883 verstarb und die Pfarrer Reith-
meyer als „die große Wohltäterin der Kirche und des 
Ortes“ ehrte?

Zurück in die Gegenwart! Die Kosten des Neubaus 
des Dachreiters wurden im Januar 1971 einschließ-
lich der Architektenhonorare auf 38.200 DM veran-
schlagt mit einem Fehlbetrag zulasten der Landes-
kirche von 18.000, - DM.  Das Denkmalamt sagte 
Zuschüsse „für den Ersatz des abzutragenden Tur-
mes“ zu. Die Baufreigabe erfolgte im Juli 1971, die 
Schlussabnahme im August 1972.72 (Abb. 11) In der 
Badischen Zeitung wurde darüber ebenfalls mit Bild 
berichtet. 

Jetzt machte sich Helmut Kalläne auf die Suche nach 
einem passenden elektrischen Geläut. Zuerst frag-
te er im Landesstudio des Südwestfunks Freiburg 

71 Abb. 10: Urkunde von 1879 aus der Zeitkapsel; Archiv EKG March, AZ 61/23, 
lfd. Nr. 9, 1966, AZ 60/02. Das Original befindet sich in der Sakristei der Kirche.  
Als Beigabe hatten man einige der damals seit 1871 gültigen neuen Münzen 
beigelegt.
72 Abb. 11: Abnahme alter Dachreiter 1971; Archiv Heimatverein, Foto 
10_March5137 od. 11_March5138

nach, weil dieser mit einer Sendereihe „Glocken zum 
Sonntag“ ein umfangreiches Läutearchiv badischer 
Kirchen besaß. Dort stieß er auf „offene Ohren“ und 
man suchte seinem Wunsch entsprechend sogar 
zwei Geläute: ein „freundliches, helles für Festtage, 
normale Sonntage und Hochzeiten sowie ein etwas 
dumpferes für Volkstrauertag, Buß- und Bettag und 
Beerdigungen“. Der SWF versprach ein mit dem Ge-
läut der katholischen Kirche harmonisierendes Band 
auszusuchen und verzichtete obendrein sogar auf 
eine Bezahlung! „Meine letzte Bitte war, sie mögen 
mir und keinem Gemeindeglied unserer Kirchenge-
meinde sagen, aus welchen Kirchen die beiden Geläute 
kommen. Denn es sollten ja unsere Glocken sein.“ 73 
Der Kirchengemeinderat stimmte diesen Vorhaben 
mehrheitlich zu. Die Firma Fassmann aus Umkirch 
baute eine entsprechende 120-Watt-Lautsprecher-
anlage (man konnte sie so laut einstellen, dass sie 
bis nach Hochdorf zu hören war!) ein und verzichte-
te zugunsten der Gemeinde auf die Berechnung der 
Arbeitsstunden, sodass der Endpreis bei 2.667, - DM 
lag. Der Frauenkreis stiftete dazu den Erlös mit  
1.174, - DM vom ersten Basar. „Wir hätten gerne am  
28. November 1971 (1. Advent) mit Abschluß der 6jähri-

73 Kalläne, Chronik, a.a.O., S. 49
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gen Wahlperiode der Ältesten die Renovierung in einer 
besonderen Feier abgeschlossen.“, schrieb Diakon Hel-
mut Kalläne an die ausführende Firma Fassmann. 
So kam es auch.  Im Juni 1972 verabschiedete der 
Ältestenkreis Hugstetten eine „Läuteordnung“: Da-
nach wurde jeweils „7 Minuten vor Beginn eines jeden 
Gemeindegottesdienstes […] Trauungen und Tauffei-
ern […] sowie Beerdigungsfeiern“ geläutet. Für Beer-
digungen wurde festgelegt: „Während der Trauerzug 
von der Kirche zum Friedhof zieht, ist ein Geläute zu 
läuten, d.h. noch 7 Minuten. Nach Fertigstellung eines 
Geläutes von 15 Minuten Dauer ist dasselbe zu verwen-
den.“ 74

Die Folgen der neuen Technik: 
Gottesdienste für das ganze Dorf
Mit der neuen Technik zogen auch gewisse Kom-
plikationen bei ihrer Bedienung ein. In der Sakristei 
stand ein Tonbandgerät – später ein CD-Spieler –, 
von dem das Geläute abgespielt wurde. An diesem 
Gerät war auch der Verstärker für die Mikrofone im 
Kirchenschiff angeschlossen. Zwischen beiden gab 
es einen Kippschalter, den die Kirchendienerin be-
diente: Vor dem Gottesdienst stand er auf „Turm“ 
und das Geläute war draußen zu hören. Nach dem 
Läuten musste auf „Kirche“ gewechselt werden, um 
die Mikros an Altar und Ambo einzuschalten. Wurde 
die Kirchendienerin durch irgendein Vorkommnis 
abgelenkt, konnte es geschehen, dass der Schalter 
nicht umgelegt wurde. „Dann aber erschallte der ge-
samte Gottesdienst aus dem Kirchturm weithin hörbar 
über die Dächer von Hugstetten“, erinnerte sich Helga 
Honoré, Kirchendienerin seit 1996.

Im Laufe des Jahres 1971 erfolgten der Außenver-
putz des Kirchenschiffes sowie der Einbau einer 
„Schwerhörigenanlage“ im Kirchenschiff und dann 
war auch diese Renovierungsphase im November 
1971 erfolgreich beendet. Die Kosten lagen bei rund 
55.000 D-Mark von denen das Denkmalamt 7.000 
DM übernommen hatte.75

Zur Namensgebung der Kirche – 
„Martin Luther war doch Katholik?“

74 Vermerk Läuteordnung AZ 61/2 v. 3.6.1972, lfd. Nr. 122; Bauwesen der 
Kirche – Glocken – Uhren; Archiv EKG March
75 Abrechnung Architekt Dörr v.27.12.1971, AZ 61/23, Lfd. Nr. 9 und Protokoll 
54 v. 27.7.1971; Archiv EKG March

In seiner Sitzung vom September 1971 beriet der 
Kirchengemeinderat über die Namensgebung der 
Kirche. „Wir wollen unserer ersten Kirche in Hugstet-
ten […] den Namen „Martin-Luther-Kirche“ geben. Eine 
gottesdienstliche Feierstunde, wozu Herr Oberkirchen-
rat Kühlewein eingeladen ist, soll am 3. Advent 1971 
stattfinden.“ Der Oberkirchenrat bestätigte diese Na-
mensgebung im Dezember 1971. 76

Später hing zuerst links im Chorbogen, dann am 
Aufgang zur Empore, ein gerahmtes Portrait Martin 
Luthers. Es war eine Schenkung von Ehepaar Wal-
traud und Oskar Funk.77 Anlässlich einer Taufe wurde 
die Kirchendienerin von der Täuflingsmutter ge-
fragt, wer die Person auf dem Bild sei? „Das ist Martin 
Luther, der Namensgeber unserer Kirche“, war die Ant-
wort. „Wieso hängt der denn hier? Ich dachte, er wäre 
Katholik gewesen“, entgegnete die Dame verwun-
dert.78 Damit hatte sie vollkommen recht!

Abschied von Helmut Kalläne – 
der erste Pfarrerwechsel 1972
Für Helmut Kalläne waren diese ersten Dienstjahre 
sehr segens- und erfolgreich, aber gesundheitlich 
auch sehr belastend. So ist es nicht verwunderlich, 
dass er einen Ortswechsel anstrebte. Im Protokoll-
buch ist unter Nr. 65 vermerkt, dass er die Gemeinde 
verlassen möchte. Dies geschah zum 12.11.1972. Sein 
Nachfolger wurde ab 1. September 1973 Pfarrvikar 
Albert Schechter.

Die Kirchengemeinde gewann mit der Gemeindere-
form ab 1. Januar 1974 auch die evangelischen Chris-
ten aus dem Ortsteil Holzhausen hinzu. Sie gehörten 
bis dahin zur Kirchengemeinde Vörstetten.

Am 14. März 1976 wurde das neue Evangelische Ge-
meindezentrum mit Pfarrhaus in Buchheim einge-
weiht. In den Räumen des „EGZ“ fand später der Ju-
gendclub March seinen Mittelpunkt.

76 Schreiben Ev. Oberkirchenrat v. 2.12.1971; AZ 61/23, Lfd. Nr. 9, Archiv EKG 
March
77 Dankschreiben Pfarrer Quincke v. 7.2.1988 an die Eheleute Funk; Archiv 
EKG March, AZ 61/2, lfd. Nr. 23;
78 berichtet von Frau Helga Honoré, August 2021
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Nach der Renovierung ist vor der Renovierung
Eine besondere Herausforderung war die Renovie-
rung der Kirchenbänke, die erhaltenswert waren 
und unter Denkmalschutz stehen. Hier sollten die 
Kniebänke entfernt, die Sitzbretter verbreitert sowie 
die Rückenlehnen erneuert werden, um bequemer 
sitzen zu können. (Abb. 12) 79 Die Buchablagen rag-
ten nämlich soweit vor, dass sie die davor Sitzenden 
schmerzhaft in den Rücken drückten. Architekt Dörr 
fertigte schon im Januar 1967 eine technische Zeich-
nung der Doggen der Bänke an, um die notwendi-
gen Umbaumaßnahmen vorbereiten zu können. 
Trotz dringender Bitten von Pfarrer Kalläne im März 
1971 konnte es vom Denkmalschutz keine weite-
ren Zuschüsse geben. Diese Arbeiten mussten auf 
finanzstärkere Zeiten warten. Dass die Umarbeitung 
der Buchablage aber irgendwann doch stattgefun-
den hatte, sieht der aufmerksame Besucher heute 
noch: Die Buchablage wurde zurückversetzt und 
drückt heute niemanden mehr!

Erst 1978 legte die Fa. Wilhelm Schäfer in Freiburg 
einen neuen Kostenvoranschlag dazu vor. Je nach 
Ausführung reichte die Preisspanne von etwa  
28.000, - DM bis 31.500, - DM. Das war zu viel für die 
arme  Gemeinde! Also wandte sich der damalige Kir-
chengemeinderatsvorsitzende Frieder Stöcklin, Leh-
rer in Hugstetten, mit einem Bittbrief um Zuschüsse 
an das Regierungspräsidium Freiburg. Er argumen-
tierte mit einem möglichen Zuschuss des Landes zur 
„Erhaltung des alten Schul- und Rathauses Buchheim. 
Wenn schon für diese „Ruine“ Geldmittel zur Verfügung 

79 Schreiben Architekt Dörr v. 19. 7.1965 a.d. Ev. Kirchenbauamt Karlsruhe. 
Archiv EKG March, AZ 61/23 lfd. Nr. 9;
Abb.12: Skizze Architekt Dörr v. 16.1.1967; Archiv EKG March, AZ 61/3, lfd. Nr. 
3, Bd. I

stehen, wievielmehr (sic!) kann dann erwartet werden, 
daß die dringend notwendige Renovierung von Barock-
Kirchenbänken unterstützt wird, denn diese Kirchen-
bänke werden sonntäglich von vielen Menschen ge-
braucht.“ 80  Sollte ein solcher Zuschuss nicht möglich 
sein, müsste die Kirchengemeinde die Bänke durch 
Stühle ersetzen. Die dafür nötigen „DM 10.000 ist das 
allerhöchste, was die Kirchengemeinde finanziell leis-
ten kann.“

Im Mai 1979 zeigte sich Oberkonservator Vilmar vom 
Landesdenkmalamt Freiburg bereit, einer modera-
ten Veränderung der Bänke zuzustimmen, „wenn die 
alte Form im Wesentlichen beibehalten wird und die 
historischen Bankdoggen und Buchbretter wieder ver-
wendet werden.“ Auch wäre das Denkmalamt bereit, 
„einen Zuschuß von einem Drittel (der) Mehrkosten in 
Aussicht (zu) stellen.“ 81 Die Kosten einer Umarbeitung 
waren aber dennoch zu hoch und die Gemeinde 
musste die Umbauten erneut aufschieben. Mittler-
weile nämlich hatte sich der Schalldeckel über der 
barocken Kanzel gesenkt und es war ein Riss zur 
Wand entstanden. Das Kirchenbauamt empfahl nur 
eine weitere Beobachtung, ebenso die von Rissen im 
Putz des Chores. Sollten sich diese Risse vergrößern, 
müssten sie natürlich geschlossen werden.

In den 1980-er Jahren gab es in der Kirche weiter-
hin einiges zu tun. Im Visitationsprotokoll von 1983 
wurde vermerkt: „Die Ev. Kirche Hugstetten ist in 
gutem Zustand. Der Putz im Inneren ist fleckig gewor-
den. Wenn sich das verstärkt, muß renoviert werden. 
Hier wirkt sich die Feuchtigkeit vom nahen Bach aus. 

80 Brief vom 20.4.1979 a.d. Reg.Präs. Freiburg; Archiv EKG March AZ 61/2
81 Schreiben Landesdenkmalamt Freiburg vom 28.5.1979; Archiv EKG March, 
Az. 61/3, lfd. Nr. 24
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[…] Kanzel und Kanzelhut sind nach Überprüfung von 
Herrn Heller, Kirchenbauamt, fest.  Das Geläut vom 
Tonband funktioniert. Die alte Orgel ist unbespielbar 
geworden. Das Geld für eine Renovierung (ca. 80.000 
DM) nicht vorhanden. Die Elektronenorgel ist in Ord-
nung. Die Heizung ist vorzüglich und gut gewartet.  […] 
Herbst 1982 ist mit Genehmigung des Kirchengemein-
derats von der pol. Gemeinde ein Steg über den Bach 
gebaut worden. So wird die Kirche auch öfter aufge-
sucht.“ 82

Hans-Joachim Quincke setzt Zeichen
Pfarrer Hans-Joachim Quincke trat seinen Dienst am 6. 
Juni 1982 an. Seine geistlichen Schwerpunkte legte er 
auf Verkündigung, Mission und Seelsorge. Dazu wur-
den bauliche Veränderungen erforderlich: nämlich 
die erneute Sanierung der Sakristei sowie die Rettung 
der Orgel. Pfarrer Quincke wünschte sich in der Kirche 
einen geschützten Raum für seelsorgerliche Gesprä-
che: „Die Sakristei […] soll in einen Raum verwandelt 
werden, in dem der Pfarrer auch mit einem Christen ein 
Beichtgespräch führen, und gemäß der Form eine Abso-
lution sprechen kann. […]“, schrieb er im Mai 1985 an 
den Vorsitzenden des Kirchengemeinderats Wilhelm 
Lörch mit der Bitte um Gewährung.  Sein Sohn Alb-
recht als Mitglied des neu eingerichteten „Nachbar-
schaftshelferkreises“ entwarf mehrere Ausführungs-
pläne und Kostenschätzungen, die auch den Rückbau 
des alten Einbauschrankes vorsahen. Die Kosten wur-
den mit etwa 4.000 DM angegeben, die aus den ge-
meindlichen Baurücklagen sofort zu finanzieren wä-
ren.83 Diesem Wunsch kam der Kirchengemeinderat in 
seiner Sitzung vom 16.7.1985 „in bescheidenem und an-
gemessenen Rahmen“ nach. Im Gemeindearchiv sind 
die Planungsskizzen sowie die Berechnungen von Alb-
recht Quincke erhalten. Der alte Einbauschrank wurde 
entfernt und die neuen Möbelstücke eingebaut. Die 
kleine Sakristei erhielt nun einen Tisch und Stühle, wo 
die geplanten Beichtgespräche in aller Stille geführt 
werden konnten. Das WC wurde saniert, die elektri-
schen Schalter erneuert, ein neuer Bodenbelag auf-
gelegt und ein Durchlauferhitzer am Waschbecken 
angebracht. Ebenso wurden die alten Einfachfenster 
durch gut isolierende Doppelglasfenster ersetzt.

82 Pfarramtlicher Bericht zur Visitation 16.-18.09.83; AZ 11/8 Visitation 1983, 
Bd. I, lfd. Nr. 4; Archiv EGK March
83 Schreiben Pfr. H-J. Quincke v. 8.5.1985; Archiv EKG March, AZ 61/23, lfd. 
Nr. 9

Aufwändiger war dagegen die erforderliche Dachsa-
nierung. Die Kirchengemeinderäte Wilhelm Lörch 
und Horst Isaak (Hochdorf) inspizierten das Dach 
und fanden dabei eine ziemlich desolate Bausitu-
ation vor: Alle Metallteile, besonders die Dachrin-
nen, und die Ziegeldeckung waren baufällig gewor-
den. Ein von Holzwürmern zerfressener Holzbalken 
musste abgestützt werden. Die Neueindeckung des 
Daches wurde vom Bausachverständigen des Evan-
gelischen Oberkirchenrates zunächst abgelehnt. 
So wurden nur die wichtigsten Arbeiten ausgeführt 
und im April 1986 konnten die Zimmermannsarbei-
ten abgeschlossen und die Blechnerarbeiten ange-
gangen werden. Im Juni waren auch diese beendet. 
Die Kosten waren erheblich und beliefen sich auf 
fast 26.000,- DM.84

Im Jahr 1988 fand in der Gemeinde ein „Offenes 
Singen mit Landeskantor Martin Gotthard Schnei-
der“ statt. Anlässlich dieses Ereignisses überreichte 
Pfarrer Hermann Vogt im Namen der katholischen 
Gemeinde eine Marienikone. Dies als Zeichen des 
Dankes dafür, dass seine Gemeinde die Martin-Lu-
ther-Kirche während der Renovierungszeit der Gal-
lus-Kirche mitbenutzen durfte.85  Die Ikone hängt 
heute noch in der Sakristei.

Was geschieht mit dem Kirchplatz?
„In Hugstetten bildet das mit seinen Nebengebäuden 
in weitläufigem Landschaftspark liegende Herrenhaus 
zusammen mit der Schloßmühle, der ehem. katholi-
schen, jetzt evangelischen Pfarrkirche und dem ehem. 
Pfarrhaus einen gewichtigen und schützenswerten 
Bezirk.“,86 beschreibt das Landratsamt das Gebäude-
ensemble um die Kirche herum.  Die politische Ge-
meinde March plante Mitte der 1980-er Jahre eine 
städtebaulich einheitliche Neugestaltung des Ge-
ländes um das Hugstetter Rathaus, die Pfarrscheu-
er, das alte Pfarrhaus – jetzt Rathaus II – und das Ge-
lände um die Martin-Luther-Kirche. Der Kirchplatz 
südlich der Kirche (bis 1814 der Friedhof) wurde der 
Kirchengemeinde bei ihrer Gründung als Geschenk 

84 Protokoll des Kirchengemeinderates v. 21.10.1986; Archiv KG March
85 Protokoll des Kirchengemeinderates v. 19.1.1988; Protokollbuch III; Archiv 
der KG March. Martin Gotthard Schneider (1930 – 2017) ist bekannt geworden 
durch seine Kirchenlieder, darunter „Danke für diesen guten Morgen“.
86 Landratsamt Breisgau-Hochschwarzwald (ed.: Liste der Kulturdenkmale 
im ehem. Landkreis Freiburg; 1974, a.a.O., S.154; Archiv EKG March AZ 61/2, 
lfd. Nr. 114

Die Marien-Ikone in der Saktistei ist ein 
Geschenk der katholischen Gemeinde 

Bild: Ole Husmann/Dekoartistda GbR
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Heutige Ansicht des Kirchplatzes an der Kirche nach der Umgestaltung 1990.
Bild: Ole Husmann/Dekoartistda GbR
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von Hugstetten übergeben und seit den späten 
1960er Jahren als Parkplatz für die Gottesdienstbe-
sucher genutzt. Mit der Neugestaltung und Planung 
beauftragt waren die Emmendinger Landschafts-
architekten Fleig-Harbauer. Anfang Oktober 1987 
wurde Pfarrer Quincke von den Bauplänen der Ge-
meinde von Bürgermeister Hügele, der Architektin 
und Ortsvorsteher Gräff informiert.  Am 13.10.1987 
wurde diese im politischen Gemeinderat vorgestellt, 
der ihnen zustimmte.87 Vorbehaltlich der Zustim-
mung des Kirchengemeinderates war geplant:  “Im 
Bereich des ehemaligen Waschhauses des Hugstetter 
Schlosses, das zu einem späteren Zeitpunkt in ein öf-
fentliches Backhaus umgewandelt werden soll, könn-
te nach den Vorstellungen der Planer, in Anlehnung 
an die frühere Nutzung, ein öffentlicher Platz mit einer 
Grünanlage entstehen. Dieser Platz sollte einen von 
Hecken eingefaßten, kleinen runden Platz beinhalten. 
Der Zugang könnte vom Rathaus und von einem am 
Bach gelegenen Weg aus ermöglicht werden“, schrieb 
die Badische Zeitung.88  Die entfallenden Parkplät-
ze würde die politische Gemeinde durch Nutzung 
auf der Zufahrtsstraße zur Kirche und dem neuen 
Parkplatz vor dem Rathaus sowie zwischen Kirche 
und Altem Pfarrhaus ausgleichen. Eine kirchliche 
Nutzung des Platzes sollte weiterhin möglich sein 
und Vorrang vor jeder anderen Belegung haben. In 
dieser Gemeinderatssitzung „äußerten allerdings Mit-
glieder des Kirchengemeinderates Bedenken. Die Kir-
chengemeinde sei nicht bereit, auf die zehn Parkplätze 
zu verzichten und auch mit der Parkanlage hinter der 
Kirche könne man sich nicht recht anfreunden. Eine Be-
teiligung an den Kosten der Umgestaltung des Gelän-

87 Notiz Pfr. Quincke v. 3.10.1987; Archiv EKG March, AZ 61/8 Lfd. Nr. 26: 
Kirchplatz/Erneuerung 1988
88 Badische Zeitung v. 17./18.10.1987; Archiv EKG March, a.a.O

des der Kirche wurde nicht in Aussicht gestellt.“, hieß es 
weiter in dem genannten Presseartikel. In weiteren, 
teils heftig geführten Debatten ging es nicht nur um 
die Parkplätze, sondern auch um die Kosten für die 
Pflege der Rabatten sowie um die Nutzung durch 
die Öffentlichkeit. Die Kirchengemeinde befürch-
tete, „nicht mehr Herr über das eigene Grundstück zu 
sein“, wenn der Platz für Vereine und Öffentlichkeit 
zugänglich würde und befürchtete zusätzliche Pfle-
ge- und Umbaukosten.

In einem Schreiben Anfang Februar 1988 fasste der 
Bürgermeister den Diskussionsstand zusammen, 
nachdem erste Vorarbeiten schon begonnen hat-
ten.89 Darin waren die Parkplatzfrage („kein Park-
platz, aber befahrbar“), die Eigentumsverhältnis-
se bei den Grundstücken und die Baukostenfragen 
geklärt. Auf Basis dieses Schreibens und nach lan-
gen weiteren Gesprächen vom Frühjahr bis in den 
Herbst hinein, in die der Pfarrer auch den Oberkir-
chenrat um Formulierungshilfen bat, näherten sich 
die Standpunkte einander an. So kam im Oktober 
1989 ein solider Kompromiss in Form einer „Verein-
barung“ zustande: Die bisherigen Eigentumsver-
hältnisse blieben erhalten, eine Nutzung als Park-
platz entfiel. Die Bepflanzung und Pflege sowie die 
Sauberhaltung, Räum- und Streupflicht lagen bei 
der politischen Gemeinde, bei den kircheneigenen 
Grundstücksteilen beteiligte sie sich zur Hälfte. Die 
Gesamtkosten der Umgestaltung trug die politische 
Gemeinde. Insbesondere gestattete die Kirchenge-
meinde die Nutzung ihres Platzes der politischen 
Gemeinde „zu besonderen Anlässen“, solange diese 

89 Schreiben Bürgermeister Hügele vom 9.2.1988 an die Kirchengemeinde; 
Archiv EKG March, AZ 61/8, lfd. Nr. 26
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dem Ansehen der Kirche nicht schadeten.90 Diese 
Vereinbarung wurde im Februar 1990 vom Evangeli-
schen Oberkirchenrat gebilligt: 91 „Wir freuen uns, daß 
nun das Thema „Kirchplatz“ auch in juristischer Hin-
sicht eine Regelung gefunden hat, mit der Sie und wir 
gut leben können“ ,92 schrieb der neue Pfarrer Richard 
Lallathin abschließend an Bürgermeister Hügele. Die 
Vereinbarung bildet bis heute die Grundlage für die 
Nutzung bei den Aktionstagen des Heimatvereins 
auf dem Kirchplatz in stets gutem Einvernehmen mit 
der Kirchengemeinde. Diese wiederum lädt die zahl-
reichen Besucher zu einem kurzen Verweilen in der 
geöffneten Kirche ein. Der schöne Ort sprach sich 
im Laufe der Jahre herum. Oft nutzen Hochzeitspaa-
re das naheliegende Standesamt und die Kirche zu 
ihren Feiern – einmal sogar mit 1.500 weißen Rosen 
aus Südafrika! Selbst der Kunstverein March koope-
rierte mit der Kirchengemeinde für einige Ausstel-
lungen. Für die Kirchengemeinde eröffneten sich 
neue Formen des Gottesdienstes in der Osternacht, 
zur Christmette an Heiligabend oder zu Gemeinde-
festen. Eine Win-Win-Situation für alle Beteiligten!

Auf dem Weg zur Orgelrenovierung
„Die alten Hugstetter scheinen viel für Orgelmusik übrig 
gehabt zu haben“, schrieb schon Pfarrer Reithmeyer in 
seiner Chronik unter dem Jahr 1880.93 Die erste Orgel 
wurde 1802 angeschafft. Diese wurde 1882 durch eine 
neue Orgel mit acht Registern ersetzt, welche noch 
heute in Gebrauch ist. Sie ist ein Unikat und steht des-
wegen unter Denkmalschutz! Der Kostenvoranschlag 
von 1879 belief sich auf 2.200 Mark. Es ist die einzige 
Orgel, die von der Orgelbaufirma Primus Heim und 
Richard Wintermantel aus Villingen gebaut wurde, 
denn danach ging die Firma in Bankrott. Es ist eine so-
genannte „romantische Orgel“ mit einem Manual im 
Tonumfang von C – f‘‘‘ und Pedal von C – d‘ im Sub-
bass.94 Diese Orgel ist heute noch in Gebrauch.

90 Entwurf im Archiv EKG, AZ 61/8, lfd. Nr. 26
91 Schreiben Ev. Oberkirchenrat v. 14.2.1990, AZ 61/2-March; Archiv EKG 
March, AZ 61/8, lfd. Nr. 26
92 Schreiben der ev. Kirchengemeinde an das Rathaus v. 22.2.1990; Archiv 
EKG March, AZ 61/8, lfd. Nr. 26
93 Reithmeyer, Chronik, a.a.O., S. 140;
94  „Die deutsch-romantische Orgel kann wie ein Malkasten betrachtet 
werden, mit dem man eine Menge von Farben mischen kann, sodass durch 
additive Mischung immer neue Klangfarben entstehen. Deshalb findet man 
üblicherweise viele 8-Fuß-Register vor. Die Registrierung ist völlig anders 
als die der barocken Orgeln. Ziel sind orchestrale Klangfarben, wobei die 
Mixturen den Klang krönen sollen, ohne führende Stimmen zu sein.“ Quelle: 

Doch es wäre beinahe anders gekommen! Wegen 
zahlreicher Baumaßnahmen hatte die evangelische 
Kirchengemeinde all die Jahre über keine zusätz-
lichen Mittel für eine Orgelrenovierung zur Verfü-
gung. Über die hohen Kosten der Dachsanierung 
hinaus hatte die Gemeinde auch für die Dachsanie-
rung des seit 1976 genutzten Gemeindezentrums 
Buchheim zu sorgen. Dort war nämlich Wasser ein-
gedrungen. Im März 1987 beschloss der Gemeinde-
rat trotz anderer Belastungen, beim Oberkirchenrat 
einen Zuschuss von DM 30.000 zur Renovierung der 
Orgel zu stellen, damit diese Summen noch im lan-
deskirchlichen Haushaltsplan für die Jahre 1988/89 
aufgenommen werden konnten. Da man schon da-
mals von einer sog. „Drittelfinanzierung“ sprach, 
bedeutete dieser Antrag eine geschätzte Gesamt-
summe für die Renovierung des Instruments von 
90.000, - DM! Das Landesdenkmalamt sagte einen 
Zuschuss von 30.000, - DM zu.95 Ist es angesichts die-
ser finanziellen Belastungen verwunderlich, dass 
im Gemeinderat und einer Gemeindeversammlung 
ganz grundsätzlich über den Sinn der teuren Orgel-
renovierung diskutiert wurde? Schließlich verfügte 
man doch über eine funktionierende Elektronenor-
gel. Die Mehrheit aber hatte gute Argumente für die 
Renovierung. So schrieb die langjährige Organistin 
Christine Kümmerle: „Die Zusammenarbeit mit Herrn 
Quincke, macht mir besonders viel Freude. Herr Quin-
cke versteht es die Gottesdienste immer neu und mit 
viel Liebe und Sorgfalt zu gestalten. […] Wenn ich einen 
Wunsch frei hätte, würde ich mir eine Kirchenorgel für 
die evangelische Kirchengemeinde in Hugstetten wün-
schen.“ 96 Um das Geld aufzubringen, wurde ein Or-
gelfonds vorgeschlagen, der verschiedene Spenden-
aktionen durchführen sollte. Gedacht war an eine 
alte Orgelpfeife, die am Eingang zur Kirche aufge-
stellt werden sollte, um Geld einwerfen zu können. 
Pfarrer Quincke informierte im Gemeindeblatt: „Im 
Gottesdienst liegen die Bausteine auf, nummeriert und 
signiert mit dem Foto unserer alten Orgel; diese kosten 
50,- DM […] Auf dem Baustein befindet sich auch eine 
Begründung für unsere Spende: Warum eine Wieder-
herstellung der alten Orgel […]? Gibt es nicht wichtige-
re Aufgaben? Jawohl, die gibt es! Aber:  […] Organisten 

https://www.organartmedia.com/de/wilhelm-sauer;  Aufruf vom 23.11.2021
95 Ausführungen von Pfarrer Quincke bei der Sitzung vom 28.4.1987.
96 Christine Kümmerle vom 24.8.1893; Visitationsbericht v. 18.09.1983, Archiv 
EKG March AZ 11/8 Lfd. Nr. 4.1
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bekommt die Gemeinde auf Dauer nur für eine Pfeifen-
Orgel, nicht für ein elektronisches Instrument. Dessen 
Instandhaltung bzw. Neuanschaffung kommt auf die 
Dauer teurer als die Orgel. Nur für letztere gewähren 
der Ev. Oberkirchenrat und das Denkmalamt Zuschüs-
se. Die Ev. Gemeinde hat mit dem Erwerb der alten Kir-
che Hugstetten eine Verantwortung für die Erhaltung 
von Kulturgut in March übernommen. […]“  97 Im Janu-
ar 1988 waren bereits zwanzigtausend Mark zusam-
mengekommen! Und es gab neue guten Nachrich-
ten: Die noch fehlenden zehntausend Mark wurden 
nun sogar vom Evangelischen Orgelbauamt zuge-
sagt! Den Zuschlag zur Generalüberholung erhielt 
die Hugstetter Orgelbaufirma Späth, mit der auch 
ein Wartungsvertrag abgeschlossen wurde.

Schließlich aber waren alle finanziellen Hürden ge-
meistert. In seiner letzten Kirchengemeinderatssit-
zung am 4. Juli 1989 konnte Pfarrer Quincke dem 
Gremium mitteilen, dass der Oberkirchenrat auch 
den Wartungsvertrag mit Orgelbau Späth gebilligt 
habe. Die Einweihung wurde am Sonntag, 25. Juni 
1989 unter Leitung von Dekan Karl-Heinz Ronecker 
gefeiert. An der Orgel saß Kirchenmusikdirektor 
Martin Gotthard Schneider, ergänzt vom Bläserkreis 
der Kirchengemeinde (Abb. 13 a).98 Orgelbaumeis-
ter Hartwig Späth erläuterte die Orgel. Die Erhaltung 
der Orgel ist Pfarrer Quinckes Vermächtnis!

Die renovierte Orgel grüßt die neuen Pfarrer
In der nächsten Sitzung stellte sich das Vikarse-
hepaar Birgit und Richard Lallathin den Ältesten 
als mögliche Nachfolger von Hans-Joachim Quin-
cke vor. Sie konnten ab 8.12.1989, ihrem offiziellen 
Dienstantritt, eine renovierte, klingende Orgel über-
nehmen! Die politische Gemeinde March überreich-
te zur Orgeleinweihung vor den Sommerferien 1989 
einen Scheck von 1.500 DM. Am 15. August traten 
Hans-Joachim Quincke und seine Frau Erna in den 
Ruhestand.

97 Mitteilung der Ev. Kirchengemeinde March im Amtsblatt der Gemeinde 
March Nr. 28/1987 vom 10.7.1987; siehe auch Abb. 13: Ein „Orgelbaustein“; 
Archiv EKG March, AZ 11/8, lfd. Nr. 4.1
98 Abb. 13a: Programm Festgottesdienst zur Einweihung; Archiv EKG March, 
DVD Oskar Funk Nr. 19890625b

Das Freiburger Münster erhält 23 Punkte
Die nächsten Renovierungen bis 1997. Mittlerwei-
le jedoch war die alte Ölheizungsanlage nicht mehr 
betriebsfähig. Ständig fiel sie aus und musste immer 
wieder neu eingestellt werden. Die Gemeindever-
sammlung vom Februar 1988 wurde darüber in-
formiert, dass sie durch eine energiesparende und 
umweltfreundlichere Gasheizung ersetzt werden 
sollte. Die Kosten schätzte man auf bis zu 25.000,- 
DM.99 Allerdings war zu diesem Zeitpunkt bereits 
das Dach im Gemeindezentrum undicht geworden. 
Diese Maßnahme hatte Vorrang und so blieb für die 
Sanierung der Ölheizung kein Geld übrig, obwohl 
der Evangelische Oberkirchenrat die Finanzierung 
mit 6.000 DM Beihilfe unterstützt hätte. Erst im Jahr 
1991 konnten die Arbeiten in Angriff genommen 
werden. Im Mai wurde die Ölheizung abgebaut und 
der 5000-Liter-Öltank vor dem Heizraum stillgelegt. 
Die Gasheizung kostete auch nur noch 16.400 DM, 
zu denen der Oberkirchenrat der Gemeinde einen 
Zuschuss von 5.000 DM aus dem „Energiesparpro-
gramm“ gewährte.100 Zur Winterheizperiode 1991/92 
hatte die Kirche eine moderne, umweltfreundliche 
Heizung zurück.

Doch der Zahn der Zeit nagte weiter an dem alten 
Kirchengebäude. So musste sich der Kirchengemein-
derat wegen der zunehmenden Feuchteschäden 
und dem schlechten Zustand des Daches ab 1994 
wieder mit einer Sanierung befassen. Im Februar 
1995 beschloss er daher, beim Oberkirchenrat das 
Sanierungsgesuch einzureichen.

Was war zu tun gewesen?  In der ersten Kostenschät-
zung führte der betraute Architekt Karl-Heinz Thei-
ßen u.a. folgende Arbeiten an: „Außenhülle: Ausbau 
von Sparren, Pfoste, Streben durch Zimmermann, nach 
Überprüfung des gesamten Dachstuhls, teilweise Ort-
gangbretter und Holzgesimse; Abdecken und Abfahren 
der gesamten alten Ziegel […] Eindecken der gesam-
ten Dachfläche mit neuen Biberschwanzziegeln, ein-
schl. neuer Lattung […] Überprüfen sämtlicher Sand-
steinteile […] Abdampfen der gesamten Fassade […] 
Vorh. Zementsockelputz abschlagen […] Streichen der 

99 Protokoll der Gemeindeversammlung v. 28.2.1988, S. 241; Protokollbuch 
III; Archiv EKG March
100 Kirchliche Gebäude – Erneuerung der Kirchenheizung; AZ 61/41, lfd. Nr. 
25; Archiv EKG March

Abbildung 13
Ein „Orgelbaustein“
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gesamten Fassade […] Farbton nach Absprache mit 
dem Landesdenkmalamt […] Gesamter Speicherbo-
den reinigen und mit PVC-Folie abdecken und auflegen 
einer 80 mm starken Wärmedämmung […] Kaminkopf 
abtragen, neue Aufmauerung […] Gesamter äußerer 
Kirchenbereich das Pflaster ausbauen […] Ausheben 
des Grabens Breite ca. 80 cm, Höhe ca. 1,20 […] Liefern 
und einbauen von Filterkies in den ausgehobenen Grä-
ben. Einbau einer Drainage im Fundamentbereich […] 
Reinigen und ergänzen der bleiverglasten Kirchenfens-
ter […] Anbringen von Kupferblechfensterbänken an 
den Rundfenstern am Hauptportal […]“ Im Kirchenin-
neren waren u.a. die „Überprüfung des Dachstuhl und 
Dachreiter durch Statiker […] Ausbau des gesamten 
Kirchengestühls […] Überprüfen des Innenputzes […] 
Untersuchung Kirchenwände durch den  Restaurator 
auf Wandmalereien  […] Abwaschen und Streichen der 
gesamten Holzteile im Emporenbereich […] Überprüfen 
der gesamten Elektroinstallation durch Fachfirma […] 
Liefern und Einbauen eines Holzdielenfußbodens oder 
Fliese Bodens im ganzen Bereich der Kirche einschl. Al-
tarraum […] Entfernen der vorhandenen Teppichbö-
den […]“.101 Die Aufzählung der geplanten Arbei-
ten ist noch nicht einmal vollständig! Sie zeigt, wie 
umfangreich eine Sanierung angegangen werden 
sollte. Die Kosten wurden für den Außenbereich auf  
192.000, - DM, für den Innenraum auf 167.000, - DM, 
mit einigen Nebenkosten ohne Architektenhono-
rar auf brutto rund 422.000, - DM summiert. In der 
Liste waren einige Gewerke sicherlich Wunschden-
ken, vor allem der Holzdielenboden, für den der Ar-
chitekt „pauschal DM 30.000“ eingeplant hatte – was 
vermutlich auch nicht ausgereicht hätte. Richtig war, 
die Überprüfung der Elektroinstallation vorzuneh-
men, denn dies war schon aus Gründen des Brand-
schutzes geboten.102 Zur Reduktion der Kosten reich-
te die Gemeinde beim Denkmalamt Baden-Würt-
temberg einen Antrag auf Zuschuss in Höhe von rd. 
50.000, - DM ein. Dieser wurde im Juli 1996 jedoch 
unter Hinweis auf die angespannte Finanzsituation 
des Landes abgelehnt. Nach den maßgeblichen Kri-
terien hätte die Kirche lediglich 15 Punkte erreicht.103 

101 Architekturbüro an der Milchstraße Freiburg: Sanierungsmaßnahmen 
– Evang. Kirche Hugstetten (Kostenschätzung), Dezember 1994; Archiv EKG 
March AZ 61/2, lfd. Nr. 111 – Kirchliche Gebäude;
102 Bei deren Umsetzung hatte sich Oskar Funk als Elektroingenieur große 
Verdienste erworben.
103 Antrag vom 18.09.1995 AZ 61/2, lfd. Nr. 111 – Kirchliche Gebäude; Archiv 
EGK March

Abbildung 13a
Titelbild der Einladung
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Die Gemeinde legte Widerspruch gegen die Nicht-
bewilligung der Förderung ein, der ebenfalls abge-
lehnt wurde. Zwar sei die Kirche ein Kulturdenkmal 
im Sinne des Denkmalschutzgesetzes, aber sie er-
reichte die notwendige Mindestpunktzahl von 20-21 
Punkten nicht. Zuschüsse gebe es außerdem nur für 
Erhaltungsmaßnahmen, ohne die es sonst zu einem 
Verlust des Denkmals käme. Hier aber würden Maß-
nahmen beantragt, die einer Sanierung entsprachen 
– und diesen wurde „kein besonderes [denkmalschüt-
zerisches] Interesse eingeräumt. […]“ In einem Nach-
satz schrieb das Denkmalamt: „PS: Ergänzend wollen 
wir darauf hinweisen, daß z.B. das Freiburger Münster 
mit 23 Punkten bewertet wurde!“ 104

Erstmals wird ein Förderverein gegründet
Damit war die Ablehnung eindrücklich geklärt! 
Die Gemeinde ließ sich allerdings weder entmuti-
gen noch aufhalten. Zur Beschaffung eigener Mittel 
wurde im Juli 1996 der „Förderverein zur Renovie-
rung der Martin-Luther-Kirche March e.V.“ gegrün-
det. Ins Vorsitzendenamt wählte man Tillmann Kohl-
haußen und Hildegard Weber. Der Verein verkaufte 

104 Schreiben Landesdenkmalamt Freiburg v. 11.06.1997; Archiv EKG March, 
a.a.O.

ebenfalls „Bausteine“: einen „Renovierungswein“ aus 
Buchheim für 10 DM, eine „Bildkarte mit Couvert“ 
für 2,50 DM oder auch Weihnachtsgebäck, Linzer-
törtchen, Rumtöpfle und Marmelade. Am Ausgang 
der Kirche hatte man ein selbstgebasteltes Opfer-
stöckchen mit einer kleinen Kirche aufgestellt. Im 
April 1997 begannen die Arbeiten, im Juni waren die 
Dachdeckerarbeiten abgeschlossen. Aus dem er-
träumten Parkettfußboden wurde auf Vorschlag von 
Architekt Theißen ein heller Sisalteppich. Der wirk-
te anfangs zwar schön, wurde mit den Jahren aber 
recht unansehnlich. Da die Gewerke jedoch durch 
die großzügige Handwerkerschaft deutlich unter 
dem Anschlag von 256.000 DM blieben, konnte das 
gesamte Kirchenschiff neu gestrichen werden – und 
nicht nur bis zu den Fensterleibungen, wie es ge-
plant war! Beim Festempfang zur Wiedereröffnung 
führte Pfarrer Lallathin aus: „Alles in allem möchte ich 
die Sanierung und Renovierung als eine konservative 
bezeichnen. Das heißt, alle Arbeiten […] dienten dazu, 
den vorhandenen Zustand […] zu sichern und im In-
neren […] zu renovieren, ohne einen Eingriff in seinen 
räumlichen oder sakral-gestalterischen Bestand zu ma-
chen. Auch Überlegungen, für die Kanzel und den Tauf-
stein eine andere Lösung zu finden, wurden nach kur-
zer, aber durchaus intensiver Diskussion, verworfen.“105 
Diese Umgestaltungen blieben der Renovierung 
2014 vorbehalten, denn viele Gottesdienstbesucher 
waren noch sehr mit den Prinzipalien (Altar, Lesepult 
und Taufstein) aus der Gründungszeit ihrer Kirche 
verbunden (Abb. 14).106

105 Ansprache Pfarrer Richard Lallathin v. 14.12.1997; Archiv EKG March, a.a.O.
106 Abb. 14: Zustand während der Renovierungen 1997; Archiv EGK March, 
DVD Oskar Funk Nr. 19970000-02 (Foto: O. Funk)

Abbildung 14 
Zustand während der Renovierungen 

1997
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Bewahrung der Schöpfung – die Kirche als 
Lebensraum nicht nur für Kirchenmäuse!
Die Kirche – ein Lebensraum für Tiere? Im Mai 1997, 
also während der Renovierungsarbeiten, meldete 
sich ein ehemaliger Konfirmand, dessen Eltern noch 
in Hugstetten wohnten, aus Hannover und machte 
auf „Schutz und Schaffung von Quartieren gebäude-
bewohnender Tiere im Zuge der Renovierung der evan-
gelischen Kirche Hugstetten“ aufmerksam. Er verwies 
darauf, dass „Fledermäuse, Eulen und Turmfalken ( ) 
auf geeignete Öffnungen, Spalten und Hohlräume an 
und in Gebäuden angewiesen (sind). […] Der benach-
barte Schloßgarten und der kleinteilig strukturierte 
Marchhügel bieten jedenfalls ideale Jagdbiotope für 
die genannten Tiere.“107

Man traf sich noch im Mai zu einer Ortsbesichtigung. 
Pfarrer Lallathin setzte den Impuls zwei Jahre spä-
ter vor den Sommerferien 1999 mit einem Projekt 
aus dem Religionsunterricht an der Hauptschule um: 
„Bau eines Nistkastens für Schleiereulen in der Martin-
Luther-Kirche Hugstetten“. Ziel war das „Kennenlernen 
‚unbekannter Teile‘ der Martin-Luther-Kirche (Dachbo-
den, Turm), Beschäftigung mit ökologischen Zusam-
menhängen, insbesondere der Vogelkunde und die Do-
kumentation des Nistkastenbaus und der ökologischen 
Zusammenhänge.“108 Mit drei Jugendlichen machte 
er sich ans Werk. Die Dokumentation zeigte ihn, die 
Schüler und Schreinermeister Rothenhöfer sen. bei 
den Vorbereitungen sowie den Nistkasten im Dach 
über dem Heizraum.109

An dieser Stelle schließe ich meinen historischen 
Rückblick. Es hat mich bei seiner Abfassung immer 
wieder beeindruckt, mit welcher Zuversicht die 
Gemeinde und ihre Pfarrer am Bau und damit am 
Aufbau der evangelischen Kirche in March gewirkt 
haben. Ohne die Mithilfe von kirchlichen und poli-
tischen Behörden und – nicht zu vergessen – vieler 
Fürbitten und Gebete könnten wir das 250-jährige 
Jubiläum nicht so freudig und stolz feiern. Möge die-
ser gute Geist die Kirche und ihre Gläubigen weiter-
hin begleiten.

107 Schreiben Matthias Hollerbach v. 23.5.1997; Archiv EKG March, AZ 61/2, 
lfd. Nr. 113 – Nistkastenbau
108 Projektausschreibung Pfarrer Lallathins vom Juni 1999, a.a.O.
109 Archiv EKG March: Kirchliche Gebäude, a.a.O.



46

Reiner Janke
Zur Orgel in der Martin-Luther-Kirche

Unser schönes und altehrwürdiges Instrument 
wurde bereits im 19. Jahrhundert geschaffen.

Der Vertrag für den Bau wurde am 15. April 1880 
zwischen der katholische Kirchengemeinde Hug-
stetten und den Orgelbauern Primus Heim und Ri-
chard Wintermantel abgeschlossen.

Diese haben die Arbeiten auf Kommissionsbasis 
einer Villinger Musikalienhandlung ausgeführt. Es 
wurde ihr einziges Orgelwerk. Aus der Bauweise der 
Orgel kann gefolgert werden, dass einer der beiden 
das Orgelbauhandwerk beim Orgelbauer Johann 
Heinrich Schäfer in Heilbronn gelernt haben muss. 
Dieser hatte die Orgel in der evangelischen Kirche 
in Eichstetten 1866 erbaut. Die Schäfer-Orgeln die-
ser Zeit weisen ein besonderes Konstruktionsmerk-
mal in den Windladen (dem Herzstück einer Orgel, 
auf dem die Pfeifen stehen und über das ihnen die 
Luft zugeführt wird) auf. Schäfer verwendete für 
diese sogenannte Windzufuhr spezielle Ventile (hier-
zu später mehr). Die Hugstetter Orgel hat ebenfalls 
diese ungewöhnlichen Ventile. Da Orgelbauer regel-
mäßig Konstruktionsmerkmale ihrer Lehrwerkstatt 
übernehmen, wenn sie sich selbständig machen, ist 
aus diesem Werdegang zumindest auf einen ihrer 
Schöpfer zu schließen.

Der andere von den beiden wird wahrscheinlich bei 
der damals renommierten Ludwigsburger Orgel-
bauwerkstatt Eberhard Friedrich Walcker gearbeitet 
haben, denn die Orgel in Niederwinden bei Wald-
kirch, die 1882 fertiggestellt wurde, sieht der Orgel 
in der Martin-Luther-Kirche vom Gehäuse, dem 
Spieltisch und den Pedaltasten als optische Vorlage 
zum Verwechseln ähnlich.

Das Hugstetter Instrument ist handwerklich und 
klanglich hochwertig gearbeitet. Als Unikat der bei-
den Orgelbauer besitzt es zudem einen ausgespro-
chen hohen Denkmalswert. Prägend ist insbesonde-
re der außergewöhnliche Bau der Windlade. Um die 
auf der Windlade stehenden Pfeifen mit Luft zu ver-
sorgen, werden Ventile eingebaut, die sich beim Tas-
tendruck öffnen und nach der Tonerzeugung wieder 
schließen. Die Hugstetter Konstrukteure haben so-
genannte Teller- statt die üblichen Kegelventile ver-
wendet. Der genaue konstruktive Grund hierfür ist 
nicht bekannt. Wahrscheinlich hat der Lehrmeister 
der Künstler einfach einmal „etwas Neues“ auspro-
biert. Diese Neuerung setzte sich letztlich wohl aber 
nicht allgemein durch, denn die Orgel neigt dadurch 
hin und wieder zu leisen „Heulern“: Das sind Töne, 
die dauerhaft ohne Tastendruck von alleine spielen. 
Unsere versierten Organistinnen und Organisten 
haben es aber immer in Kürze verstanden, mit dieser 
„Eigenart“ des historischen Instrumentes umzuge-
hen, so dass diese dem künstlerischen Eindruck kei-
nem Abbruch tut.

Die Orgel war den Einflüssen der Zeit bis in die jün-
gere Vergangenheit ausgesetzt. Heute betrach-
ten wir nach der Restauration im Jahr 1989 ihre ur-
sprüngliche Farbgebung, nämlich die seinerzeit üb-
liche Holzmaserung mit Vergoldungen. Das sehen 
wir so in der ganzen Region in Baden und im Elsass. 
Zwischendurch war sie der Mode wegen einmal 
licht-grau gestrichen worden. Ein gottloses Kapitel 
bildete der erste Weltkrieg. Damals mussten die be-
sonders zinnhaltigen Pfeifen in der Schauseite der 
Orgel, dem Prospekt, zur Gewinnung von Bronze für 
die Granatenherstellung abgeliefert werden. Aus 
den klanglichen „Pflugscharen“ wurden jetzt echte 

Reiner Janke
Orgelbauer

VII

Aus ‚klanglichen‘ Pflugscharen wurden echte Schwerter
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VII

Schwerter. In den Folgejahren sind dann diese feh-
lenden Pfeifen durch Nachbauten aus silber ange-
strichenem Zink ersetzt worden.

Anfang der 1970er Jahre ist das Instrument im Sinne 
der elsässischen Orgelreform klanglich umgestaltet 
worden. Die auch als „Orgelbewegung“ bezeichne-
te Ideologie im Orgelbau beklagte den angeblichen 
Mangel an hohen und hellen Klangfarben der Orgeln 
des ausgehenden 19. Jahrhunderts. Diese sollten nach 
der damals vorherrschenden Meinung für die Interpre-
tation barocker Orgelmusik aber unabdingbar sein. So 
wurden auch in dieser Orgel lange Pfeifen, die einen 
wärmeren und dunkleren Ton erzeugen, gegen klei-
ne und helle ausgetauscht. Da die neuen kleinen und 
nicht historischen Pfeifen nun empfindlicher auf die 
manchmal etwas undichten Ventile reagierten, wurde 
die Orgel bald als unreparierbar abgetan und stillge-
legt. Vor der Restaurierung wurde der Pfeifenbestand 
gerade auch der kleinen Pfeifen in den siebziger und 
achtziger Jahren zudem erheblich dezimiert. Pfeifen 
wurden an Interessierte als Dekostücke für das Wohn-
zimmer verteilt. Unser früherer Pfarrer Hans-Joachim 
Quincke, dem die Orgel seit seinem Dienstantritt in der 
Gemeinde eine Herzensangelegenheit war, weckte das 
Verständnis für das historische Instrument und betrieb 
die Restaurierung. Im Zuge der Restaurierung wurden 
die fehlenden Pfeifen rekonstruiert und die Technik 
verbessert. Die Finanzierung stand mit je einem Drittel 
an Zuschüssen, Eigenmitteln der Gemeinde und dem 
bemerkenswerten Spendenaufkommen in kurzer Zeit. 
Eine spätere Evaluation ergab, dass es sich um eines 
der reibungslosesten Finanzierungsprojekte der Ge-
meinde in der damaligen Zeit handelte.
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Am 25. Juni 1989 wurde die Orgel nach der Restau-
rierung durch die Firma Freiburger Orgelbau Hart-
wig Späth aus Hugstetten vom damaligen Dekan 
Karl-Heinz Ronecker unter musikalischer Mitwirkung 
vom leitenden Kirchenmusiker der evangelischen 
Landeskirche, Kirchenmusikdirektor Martin Gotthard 
Schneider, und dem Bläserkreis der evangelischen 
Kirche March feierlich eingeweiht. ( Abb. Seite 43)

Die Orgel besitzt jetzt wieder ihre originale Klangge-
stalt. Auffällig ist der sonore und warme Klang die-
ses Instrumentes, der sich besonders gut zur Lied-
begleitung eignet. Gemeinsam mit Hochaltar und 
Seitenkanzel trägt sie zum historischen Charme des 
beliebten Kirchenraumes bei und erfüllt ihre wich-
tige liturgische Aufgabe über die Jahrhunderte hin-
weg.
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Bilderklärung:
1. Spieltisch der Orgel

2. Gemeindefest auf dem Kirch-
platz zur Orgeleinweihung

3. Reiner Janke  bei der Orgelein-
weihung

Foto vorherige Seite:  
Blick in das Innere der Orgel mit 
der Windlade und ihren Teller-Ven-
tilen; Foto: Reiner Janke

VII
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VIII

Abbildung 1
Die Martin-Luther-Kirche 2004 mit 
Werken der Buchheimer Künstlerin 
Christa Frey
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Lutz Hansen
Auf dem Weg zum Jubiläum 2022
Anschlussbeitrag des Bauvereins 2000 bis 2021

Nach der Renovierung ist vor der Renovierung Teil II
Nach der „konservativen“ Renovierung der Neunzi-
ger Jahre blieb zunächst einmal alles ruhig. Das Pfar-
rerehepaar Becker-Hinrichs löste das Ehepaar Lalla-
thin am 1. September 2000 ab und kümmerte sich 
intensiv um das seelisch-geistliche Wohlergehen 
der Gemeinde, weniger aber um neue Bauvorhaben. 
Dafür war auch absolut kein Geld in Karlsruhe vor-
handen. Der anfangs noch tolerable Sisalboden ließ 
allerdings rasch in seinem Aussehen zu wünschen 
übrig. Hinzu kam, dass Pfarrerin Karin Hinrichs nach 
Karlsruhe zur Oberkirchenrätin berufen wurde und 
ihr Mann Dietrich Becker-Hinrichs nun die Gemein-
de allein zu versorgen hatte. Es kam wie es kommen 
musste: Die Familie wollte wieder zusammenrücken 
und musste so die Gemeinde March verlassen.

Die Pause war nur kurz, bis im November 2005 das 
Ehepaar Schmitthenner, er Pfarrer, sie Prädikantin, 
mit ihren Pflegekindern zu uns nach March kamen. 
Schon kurz vorher war nach einer Visitation der Kir-
chengemeinde durch Dekan Zobel festgestellt wor-
den, dass nach der bewahrenden Renovierung in den 
Neunzigern die Kirche nicht unbedingt attraktiver ge-
worden war. Die Innenrenovierung war verblasst, die 
Prinzipalien wirkten etwas zusammengewürfelt und 
der Hochaltar hatte weder die Strahlkraft eines Ba-
rockaltars, noch schien er richtig in eine evangelische 
Kirche zu passen (Abb.1). 
Allerdings war das Geld in Karlsruhe auch noch nicht 
angewachsen, so dass eine Neugestaltung des Kir-
chenraumes nicht in Aussicht gestellt werden konnte.

Wie finanziert eine arme Gemeinde eine 
Renovierung?
Allerdings ließ das Ehepaar Schmitthenner nicht 
locker in dem Bestreben „die Kirche zu öffnen und 
als spirituellen Raum einladend zu gestalten“ (Uschi 
Schmitthenner). Im Kirchengemeinderat wurde das 
Thema Kirchenrenovierung immer wieder bespro-
chen, bis dann im April 2008 auf der Rüste beschlos-
sen wurde, die Renovierung des Kirchenraumes ge-
zielt voranzutreiben. Dieses Vorhaben wurde dann 
auch im Juli 2008 von der Visitationskommission der 
evangelischen Landeskirche als Zielvereinbarung 
festgeschrieben. Vom Oberkirchenrat Karlsruhe war 
signalisiert worden, dass eine Renovierung über-
haupt nur in Erwägung gezogen würde, wenn die 
Gemeinde einen größeren Eigenbetrag leisten könn-
te. Dazu wäre es am besten (wie schon einmal 20 
Jahre zuvor und nun von der Visitationskommission 
empfohlen), einen Bauverein zum „fundraising“ zu 
gründen. Martin Schmitthenner zögerte nicht lange 
und suchte einen Vorsitzenden, das weitere sollte 
sich dann schon ergeben. Das hat Michael Meyer-
Heisig, der Auserwählte, damals erst seit kurzem in 
Hugstetten wohnhaft, humorig anlässlich des zehn-
jährigen Bestehens des Vereins1 so beschrieben:

„Wir wohnten noch nicht lange hier, da klingelte es an 
der Tür. „Guten Tag, mein Name ist Martin Schmitthen-
ner und ich bin Ihr Pfarrer. Willkommen in der March. Sie 
haben zwei Möglichkeiten, sich zu betätigen: im Ältes-
tenrat oder im neu zu gründenden Bauverein.“  Was tun? 
Hm, Ältestenrat? Verstehen Sie, ich war damals noch blut-
jung, also knapp unter 50. Und dann „Ältesten“rat?

1 Meyer-Heisig, Michael: 10 Jahre Bauverein der ev. Kirchengemeinde. 
Gemeindebrief Mittendrin, Herbst 2018

Lutz Hansen
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Also Bauverein. Was konnte man sich darunter vorstel-
len? Mir kam das Bild von Heinz Rühmann als Pater 
Brown in den Sinn, der ständig zur Geldbeschaffung für 
einen Kirchenausbau unterwegs war und dazu ein Mo-
dell seiner Kirche in einem kirchenschiffartigen Koffer 
mit sich herumschleppte. Das fand ich amüsant. In der 
March galt es, Mittel für die geplante Innenraumsanie-
rung der barocken Martin-Luther-Kirche zu sammeln.

Die Zusage zur Mitarbeit fiel mir auch insofern leicht, 
als ich mich gleich in dieses herrliche Ensemble von 
Schloss, Park, Kirche und altem Pfarrhaus verliebt habe. 
Dieser für Kirchgänger zwar etwas abgelegene, aber 
doch so schöne grüne Winkel ist doch wirklich ein Ort, 
der Geborgenheit vermittelt.“

Nach recht kurzer Vorbereitung wurde dann der 
Bauverein (BEKM = Bauverein der Evangelischen Kir-
chengemeinde March) ins Leben gerufen.  Die Grün-
dungsversammlung fand am 24. November 2008 
statt, die Eintragung ins Vereinsregister Freiburg er-
folgte im Januar 2009. Als Ziele wurden festgesetzt: 
die Mitwirkung bei der Konzeptfindung und die not-
wendige Geldbeschaffung für bauliche Projekte. Zu 
Vorsitzenden wurden Dr. Michael-Meyer-Heisig und 
Horst-Dieter Dierks gewählt. Die Mitglieder setzten 
sich aus Gemeindemitgliedern sowohl der evangeli-
schen wie auch der katholischen Kirche zusammen. 
Bereits im ersten Jahr gab es 10 Vorstandsitzungen, 
in denen als wichtigste Renovierungsmaßnahmen 
die Fußboden- und Heizungssanierung, die Vergrö-
ßerung des Altarraumes (Podest ins Kirchenschiff), 
die Erneuerung der Prinzipalien und eine Aufwer-
tung des Eingangsbereiches angesehen wurden. 
Als wichtigste Fundraisingprojekte schälten sich 
Konzerte und die Literaturdinner heraus. Die Veran-
staltungen begannen im Juni 2009 mit einem Dreh-
orgelkonzert. Zum Zeitpunkt des Redaktionsschlus-
ses konnte der Bauverein auf 94 Konzerte und 19 Li-
teraturdinner zurückblicken!

In enger Zusammenarbeit mit dem Gemeinderat 
kam es dann zu Ortsbegehungen mit den Architek-
ten Lang  (EOK) und Theissen, der die letzte Reno-
vierung durchgeführt hatte. Das Denkmalamt wurde 
ebenfalls mit einbezogen und setzte bereits einige 
Grenzen einer möglichen Renovierung fest, wonach 
der Hochaltar, die Kanzel und die Kirchenbänke 

sowie die Fenster von außen nicht verändert werden 
durften. (Wohlgemerkt: Das war dasselbe Denkmal-
amt, das in den Sechziger Jahren dem Abriss des 
Kirchleins noch zugestimmt hatte…)

Den Kirchenraum besser als Glaubenszeugnis 
nutzen und gestalten!
Das Motto „Den Kirchenraum besser als Glaubens-
zeugnis nutzen und gestalten“ wurde über die Re-
novierungspläne gestellt. Ein erster Antrag für das 
Projekt gleichen Namens wurde im Februar 2009 ge-
stellt. Nach den zahlreichen Begehungen mit allen 
Beteiligten im Laufe des Jahres 2010 entstanden 
immer mehr Wünsche für die neue Gestaltung und 
man musste sich eingestehen, dass die anfänglich 
vorgesehene kleine Renovierung (20.000 €) nicht zu 
halten war.

Im Januar 2010 wurde für die neue Innengestaltung 
ein Konzeptausschuss gebildet aus Mitgliedern des 
Kirchengemeinderats, der Gruppe Gastgeberin Kir-
che (Uschi Schmitthenner, Doris Thiel, Horst-Dieter 
Dierks, Juliane Dralle-Hansen) und dem Bauverein. 
Im Rahmen des sogenannten Kirchenkompasses der 
badischen Landeskirche gab es ein Seminar mit Pfar-
rerin Beichert aus Karlsruhe, in dem wichtige Fragen 
der Raumgestaltung aufgenommen und diskutiert 
wurden. Aus der gemeinsamen umfassenden Analy-
se entstanden etliche Impulse.2

Eine erste Kostenschätzung des Architekten Theißen 
unterschied eine kleine Lösung mit 104.000 € und 
eine große mit 360.000 €. Wegen der zu erwarten-
den hohen Kosten, sah die Planung vor, stufenwei-
se vorzugehen. Es schien sinnvoll, vor der Gestal-
tung des Raumes die Frage der neuen Prinzipalien 
(Altar, Ambo, Taufstein, Osterkerze) zu klären. Da-
nach sollte dann eine Sanierung der Heizung und 
des Bodens (Isolierung) mitsamt eines neuen, aber 
vorübergehenden Bodenbelages (Laminat, Ziegen-
haar oder wieder Sisal) vorgenommen werden. In 
einer weiteren Stufe zehn Jahre später könnte dann, 
wenn genug Geld angesammelt wäre, ein Boden aus 
Sandstein eingebaut werden. Ob dann noch Geld für 
eine bessere Lichtgestaltung vorhanden wäre, würde 
man sehen. Erfreulicherweise waren am Ende des 
Jahres bereits 30.000 € auf dem Konto des Bauver-
2 Protokoll Beratungsbesuch Beichert 31.3.2010; Archiv EKG March
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eins. Das ergab zusammen mit den angesparten Mit-
teln der Kirchengemeinde eine Summe von 81.000 €.

Das gesamte Projekt mit diesen Ideen und Plänen 
wurde auf der Gemeindeversammlung im November 
2010 vorgestellt3, 4. Die Vorschläge fanden nach sehr 
lebhafter Diskussion viel Zustimmung.  Umstritten 
waren allerdings die Ausdehnung des Altarraumes 
in das Kirchenschiff hinein und die Entfernung des 
Kreuzes im Hochaltar.

Prinzipalien
Ein erster Glücksfall für die Gemeinde war die Kos-
tenübernahme der Ausschreibung für die Künstler 
durch das Bauamt der Evangelischen Landeskirche. 
Es wurden 40.000 € für den Künstlerwettbewerb zur 
Verfügung gestellt, von denen der Bauverein bereits 
15.000 € übernehmen konnte. Die Auslobung um-
fasste Entwürfe für

•	 einen zusätzlichen beweglichen Altar
•	 ein bewegliches Taufbecken,
•	 ein mobiles Lesepult (Ambo),
•	 einen Ständer für die Osterkerze,
•	 Ständer für Altarkerzen,
•	 die Kreuzgestaltung im bestehenden Hochaltar
•	 die Gestaltung eines Gebets-/Meditationsortes 

rechts vor dem Chorbogen, 

die bis zum 28.3.2012 im Maßstab 1:20 vorgelegt 
werden sollten. 

3 Präsentation der Umbaupläne in der Gemeindeversammlung vom 17.10.10
4 Gemeindeversammlung vom 17.10.2010, Protokoll TOP 3; Archiv EKG March, 
AZ 11/34

Eine Jury aus sieben Personen wurde für die Beur-
teilung bestellt. Sie bestand aus drei Mitgliedern des 
Kirchengemeinderats, Pfarrer Schmitthenner, den 
Leitern der Bauämter beider Kirchen und der Kunst-
sachverständigen Frau Rein. Hinzu kamen als Bera-
terinnen und Berater achtzehn Personen aus dem 
Kirchengemeinderat, der Gastgeberin Kirche, dem 
Bauverein und die drei beteiligten Architekten Thei-
ßen, Schlechtendahl und Gerstner.

Noch im Dezember 2011 fand eine erste orientieren-
de Begehung mit den Künstlern statt. Am 18.4.2012 
war es dann soweit: vier Künstler präsentierten ihre 
Modelle (Abb. 2). Hier sei aus dem Bericht im Ge-
meindebrief Mittendrin der Gemeinde zitiert:5 

„Unter der Leitung von Herrn Bauhofer, dem Leiter des 
Erzbischöflichen Bauamtes, präsentierten am 28. März 
vier Künstler (Häring, Göhringer, Hartlieb, Eder) ihre 
Modelle und deren Einbettung in die Kirche. Alle Künst-
ler befürworteten die eckige Podestvariante, in den 
Prinzipalien zeigten sich dann aber deutlich differieren-
de Vorstellungen. Nach der Präsentation wurden zur 
Vereinfachung der Entscheidung nur die zwei kontras-
tierenden Konzepte von Ingrid Hartlieb und Matthias 
Eder in die Endauswahl genommen.

Frau Hartlieb präsentierte als Kontrapunkt zur Barock-
kirche skulpturell interessante Prinzipalien aus geleim-
tem, dunkel lasiertem Holz, teilweise mit Bleiummante-
lung. Der neue Altar bildete hier sehr deutlich den Mit-
telpunkt. Haupteinwand war, dass Altar und Ambo zu 
grob wären und nicht in die Kirche passten.

5 Hansen, L.: Neue Prinzipalien. Gemeindebrief Mittendrin, Herbst 2012, S. 
6-7

Abbildung 2
Vorschlag Ingrid Hartlieb

Abbildung 2
Vorschlag Matthias Eder
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Herr Eder versuchte dagegen seine Prinzipalien aus 
Sandstein und Bronzestäben durch mehr Transparenz 
in die Barockkirche zu integrieren, indem der Blick in 
den Chorraum und auf den Hochaltar bewusst weniger 
verstellt wird. Hauptsorgen waren die Transparenz des 
Ambos und die Sorge um dessen Standfestigkeit.

Nach einer ausführlichen Diskussion, die sich praktisch 
über den ganzen Nachmittag hinzog entschieden sich 
Jury (7) und Beirat (13) recht eindeutig für den Entwurf 
des Bildhauers Matthias Eder.“

Diesem Vorschlag schloss sich der Kirchengemein-
derat in seiner Sitzung vom 18. April an. Am 13. Mai 
2012 wurden alle Entwürfe der Gemeindeversamm-
lung in Wort, Bild und Modell präsentiert, so dass 
sich auch jedes Gemeindemitglied über den Ent-
scheidungsprozess informieren konnte. Schließ-
lich stellte der Gewinner des Wettbewerbs, Matthi-
as Eder, seine Modelle noch einmal persönlich vor. 
Er ging dabei ausführlich auf die Materialauswahl in 
Bezug auf die Barockkirche, den markanten Hochal-
tar und das vorgefundene Baumaterial ein. Die von 
ihm gewählten Gestaltungselemente richteten sich 
aus an dem trotz neuem Podest recht kleinen Platz-
volumen, weshalb die Objekte leicht und transpa-
rent gestaltet seien. Horizontale und vertikale Linien 
symbolisierten dabei die Lasten und Aufgaben, die 
die Gemeindeglieder zu tragen haben, dies jedoch 
aktiv und lebendig vollziehen. Deshalb trügen die 
Bronzestäbe in dynamischer Weise die schweren 
Sandsteinplatten. Das Licht in der Kirche schaffe 
dabei Transparenz und Beweglichkeit in den Objek-
ten. Das Kreuz über dem Hauptaltar korrespondie-
re mit den Stäben der Prinzipale. Die Materialaus-
wahl habe er konsequent durchgehalten, dies sei die 

Grundentscheidung gewesen, die manche Konse-
quenzen habe.

Insgesamt fand der Entwurf Eder viel Zustimmung.6 
Die Gemeinde dankte Herrn Eder mit reichlichem 
Applaus. In zahlreichen Fragen wurden aber noch 
einmal Sorgen um die Fragilität der Prinzipalien, 
deren enormes Gewicht und damit deren Beweg-
lichkeit offenbar (verschieben nur mit Hubfüßen). 
Auch die mögliche Beibehaltung des vorhande-
nen Kruzifixes an Stelle der Stäbe im Hochaltar und 
die Gestaltung der Andachtsecke waren ein Thema. 
Herr Eder betonte, dass die weitere Durchführung 
einen Prozess darstelle, in dem noch manches kon-
kretisiert und abgewandelt werden könne. Dieser 
Kommunikationsprozess sei wesentlicher Bestand-
teil der weiteren Ausführungen.

Kirche gemeinsam tragen - Gedanken zu den neuen 
Prinzipalien
Über Kunst lässt sich bekanntlich streiten und man 
wird selten eine einhellige Zustimmung erreichen. 
Die neuen Prinzipalien Altar, Ambo, Taufbecken 
sowie die Osterkerze finden häufig eine begeister-
te Zustimmung und sind ganz überwiegend positiv 
aufgenommen worden.

Die Transparenz und Anmut des Abendmahltisches 
lassen den Blick auf den denkmalgeschützten Hoch-
altar und damit auf die katholische Vorgeschichte 
der Kirche frei. Die drei versetzten Bronzekreuze im 
Altarblatt weisen auf die Dreieinigkeit unseres Glau-
bens hin.

Dennoch gab es im Beginn auch kritische Stimmen, 
die mit den neuen Hauptstücken nicht recht warm 
werden wollen. Viele Fragen tauchten auf. War hier 
einfach wieder einmal einer wenig verständlichen 
modernen Kunst der Weg bereitet worden, die nur 
wenige gewollt haben? So sind zum Beispiel die 
Bronzestäbe, welche die Sandsteinplatten halten, 
nicht gerade und gleichmäßig angesetzt. Schräge 
Stäbe wechseln mit senkrechten und die Abstände 
zwischen den Stäben sind nicht etwa gleich, son-
dern variieren. Ist hier zwanghaft auf Harmonie ver-
zichtet worden oder hat das mehr zu bedeuten?

6 Gemeindeversammlung vom 13. Mai 2012, Protokoll TOP 3; Archiv EKG 
March, AZ 11/34
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Natürlich hat sich der Künstler dabei etwas gedacht! 
Daher soll Herr Eder selbst zu Wort kommen. Kir-
chen waren seit jeher Träger von Kunst. Während 
im Mittelalter die Bildsprache ganz im Vordergrund 
stand, um den Analphabeten die christliche Bot-
schaft nahe zu bringen, sieht Herr Eder es heute als 
seine Aufgabe an, sich mit seinem Werk auf die Kern-
aussage unseres Glaubens zu reduzieren. So hat er 
als Überschrift Gemeinsam gelebter Glaube7 über 
seine Arbeit gesetzt:

„Jeder einzelne hat seinen Glauben, aber wir brau-
chen die Gemeinschaft. Das symbolisiert meine Grund-
idee. Der Abendmahlstisch, der in seinem Material den 
Boden (Sandsteinplatte) aufgreift, wird gehalten von 
unzähligen Menschen (Bronzestäbe), die sich um diesen 
Tisch versammeln. Die anderen Prinzipalstücke neh-
men dieses Grundprinzip auf.

Die Altarbasis, aus vielen einzelnen, teils schräg, teils 
gerade angesetzten Bronzestäben bestehend, symbo-
lisiert die Vielfalt der Menschen, die zusammen die ge-
wichtige Mensa aus Sandstein tragen.

Bei der Ausführung des Altars war es eine spannende 
Geschichte, die Zuordnung der Stäbe zu einander fest 
zu legen. Als die Löcher in die Sandsteinplatte gebohrt 
waren, konnte man dieses Bild mit einem Platz verglei-
chen, auf dem sich Menschen treffen. Beziehungen wer-
den sichtbar, aber auch Einzelgänger. Alle stehen im 
Kontext miteinander und bilden eine stabile Basis, so 
wie eine Gemeinde zusammen den Glauben lebt und 
an weitere Generationen weitergibt.

7  Eder, M ; zit. in L. Hansen: Kirche gemeinsam tragen. Gemeindebrief 
Mittendrin, Herbst 2015

Somit entsteht ein großes gemeinsames Ganzes. Dieses 
Ganze ist belastbar und tragfähig, bündelt seine Ener-
gie im Zusammenhalt der Gemeinschaft, so wie Jesus 
und in der Nachfolge wir das Abendmahl gemeinsam 
feiern.“

Bleibt noch die Andachtsecke mit der hohen Stele 
für die Farben des Kirchenjahres und den sieben Ste-
len (siebenarmiger Leuchter) für Kerzen.  Die sieben 
Stelen sind für das Aufstellen persönlicher Kerzen 
gedacht.

Anstelle eines Antependiums (Altardecke) mit der 
liturgischen Farbe des Jahreskreises wird auf die 
große Stele eine Hülse aufgesetzt, welche die je-
weils angesagte Kirchenfarbe darstellt. Für Trinitatis 
ist es das Grün eines oxidierten Kupferzylinders. Die 
Christusfeste (weiß) finden ihre Darstellung in einem 
hellsilber glänzenden Zylinder. Festtage wie z.B. 
Pfingsten (rot) werden mit einem rötlich oxidiertem 
Eisenzylinder, Zeichen der Trauer (Karfreitag, Toten-
sonntag) mit einem schwarzen Hüllstoff markiert, für 
die Advents- und Passionszeit tut dieses ein violetter 
Hüllstoff.

VIII

Neue Hocker im Chorraum 2022, gefer-
tigt von der Schreinerei Rothenhöfer.
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Sandstein statt Sisal – willkommene Verzögerung
Nach Vorarbeiten im Dezember 2012, dem Aus-
bau der Bänke und der Entfernung des Sisalbodens 
im Januar 2013, schien dem zügigen Umbau nichts 
mehr im Wege zu stehen. Dann gab es die erste 
Überraschung: die Wende im Bodenbelag! Bei der 
Vorstellung der Prinzipalien als 1:1-Modelle wurde 
Ende Februar deutlich, dass ein erneuter Sisalbo-
den künstlerisch und ästhetisch nicht mit den neuen 
Hauptstücken zusammenpassen würde, so dass der 
verantwortliche Architekt Schlechtendahl aus Karls-
ruhe die Notbremse für die bereits begonnenen 
Bodenarbeiten zog und für einen Sandsteinboden 
plädierte. Auf unsere Frage nach einer Kostenüber-
nahme, erhielten wir die Antwort, er würde da noch 
Wege sehen. Damit bekam die Renovierung der Kir-
che eine ganz neue Richtung.

Die preiswerte Möglichkeit, einen dünnen Sand-
steinboden auf die sehr heterogene Unterlage zu 
legen, wurde zu Gunsten eines solideren, lange 
haltbaren und damit endgültigen Sandsteinbo-
dens verworfen. Im April stimmte Karlsruhe (EOK) 
zu unserer großen Freude einer Verdoppelung des 
Finanzierungsvolumens zu.8 Dieses bedeutete aber 
auch, dass die Gemeinde mehr Eigenmittel erbrin-
gen musste.

Der Bauverein gab sein Einverständnis, sein bishe-
riges recht erfolgreiches Fundraising fortzusetzen, 
um die benötigte Summe beizubringen. Es war aber 
auch klar, dass neben den bisherigen Konzerten und 
Literaturdinnern ein weiteres Fundraisingmodell 
sinnvoll wäre. So wurde eine Aktion zur Steinspende 

8 Text kann nicht stimmen

geboren. Bei „Dein Stein hilft“ wurden die die Sand-
steine à 25 €/Stück angeboten. Der Spendenfort-
schritt wurde dargestellt mit Hilfe kleiner Mosaik-
steine, die in ein maßstabgerechtes Sperrholzmodell 
der Kirche (fast wie bei Heinz Rühmanns „Kirche im 
Koffer“) eingeklebt wurden. Zum Schluss blieb nur 
eine kleine Lücke übrig und nahezu 15.000 € kamen 
als Spende zusammen!

Umbau und Wiedereröffnung
Damit war der Weg frei für die neue Planung, die 
dem Kirchengemeinderat zum ersten Mal Mitte Juni 
vorgelegt wurde. Eine erneute Verzögerung der Fer-
tigstellung war damit unumgänglich. Aber was war 
damit gewonnen: die „große“ Lösung aus einem Guss 
statt zweier Renovierungsabschnitte, von denen der 
zweite auf einen Sankt-Nimmerleins-Tag hätte fallen 
können (z. B. wegen der sich abzeichnenden demo-
graphischen Entwicklung und den damit verbunde-
nen finanziellen Einschnitten bei der Landeskirche). 
Die große  Lösung erforderte nun ein komplettes 
Ausheben des Bodens. Für den Chorraum, in dem die 
alten Zu-und Abluftschächte der Heizung übereinan-
derliegen, bedeutet dieses eine tiefe Ausschachtung 
mit Abfangen des Altartisches. Damit wurde klar, 
dass die Heizungsfrage nicht mehr ungeklärt bleiben 
konnte. Es wurden zwei Pläne vorgelegt, die preislich 
etwa 23.000 € auseinanderliegen:
•	 Plan 1 mit Sanierung und teilweiser Neuanlage der 

Luftbodenkanäle unter Nutzung der alten Therme: 
geschätzte Kosten 197.000 €.

•	 Plan 2 mit kompletter Erneuerung der Heizung 
und Einbau eines konvektiven Systems: geschätzte 
Kosten 220.000 €.

Hinzu kamen noch die Vorausgaben für die Planung, 
den Statiker und die Anschaffung der Prinzipalien 
von etwa 80.000 €. Der Evangelische Oberkirchenrat 
Karlsruhe genehmigte nur den Plan 1.9 Der alte Bren-
ner blieb damit erhalten. Sollte dieser in den nächs-
ten Jahren ausfallen, müsste er akut ersetzt werden. 
Architekt Theissen konnte dann Mitte Juli den neuen 
Bauzeitenplan vorlegen. Der Zeitplan war nun na-
türlich erheblich verlängert, da praktisch wieder bei 
null angefangen werden musste. So wurde der Eröff-
nungstermin zu Ostern 2014 anvisiert.

9 EOK Zusage 17.4.2013: Große Renovierung, Plan 1, EOK AZ 61/2 March-
Hugstetten, 6.2.13
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Abbildung 3
Die Abblidung zeigt die neuverlegten Heizungsschächte unter dem Chorboden.
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cherweise einer Vorgängerkirche. Die Archäologie 
musste eingeschaltet werden und statt der Schau-
fel wurde nun der Löffel zum Werkzeug (Abb.4). 
Zu unserem Glück sah das Denkmalamt nach den 
Freilegungen nicht die Notwendigkeit weiterer Gra-
bungen, zumal schon beim früheren Einbau der 
Heizungskanäle sich niemand um den alten Kir-
chengrundriss gekümmert hatte. Die Auflage des 
Denkmalamtes bestand nur in der Einbettung des 
Grundrisses in ein Kiesbett. (Abb. 5) So kamen wir 
mit einer zehntägigen Verzögerung davon. Die Kno-
chenreste wurden ins Ossarium des Landesdenk-
malamtes nach Karlsruhe verbracht. Die Reste der 
Grundmauern der Vorgängerkirche wurden denk-
malschützerisch im Kiesbett konserviert. So bleiben 
sie auf natürliche Weise erhalten.

Dann ging es problemlos weiter: Der armierte Be-
tonboden mit Isolierung wurde gegossen. Zwi-
schendurch wurde zur Information ein Tag der 
offenen Tür organisiert zur Möglichkeit der Bau-
stellenbesichtigung für alle Marcher. Im Januar/Fe-
bruar 2014 konnte Steinmetz Friedrich, Hugstetten, 
die Sandsteine schneiden und verlegen und dann 
dem Maler das Feld überlassen. Kurz vor Palmsonn-
tag wurden die aufgefrischten Bänke eingebaut. Sie 

Grundmauern und Menschenknochen
Nach den Bauferien wurde dann zügig mit dem Ab-
trag des sondermüllpflichtigen Bitumenbodens be-
gonnen und im Oktober 2013 erfolgte der Ausbau 
der alten Heizungsschächte. Der Neubau der we-
sentlich kleineren, besser isolierteren Luftschäch-
te sollte sich später als sehr günstig erweisen, da er 
durch einen schnelleren Luftumsatz den Kirchen-
raum in kürzerer Zeit erwärmen kann (Abb.3).

Bei der weiteren Ausschachtung des Kirchenschif-
fes gab es dann eine Überraschung: Wir stießen auf 
menschliche Knochen von Kindern und Erwach-
senen und fanden Teile eines Grundrisses, mögli-
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Abbildung 4
Knochenfunde im Untergrund des 

Kirchenbodens

Abbildung 5
Die Mauerreste der Vorgängerkirche 

sind im Kiesbett zu erkennen. Nach 
der Renovierung werden sie unter der 

Bodenplatte dauerhaft konserviert.
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waren in der Zwischenzeit von Mitgliedern der Ge-
meinde entwurmt (Abb.6) und dann von der Schrei-
nerei Häring renoviert worden. In der letzten März-
woche wurden dann die originalen neuen Prinzipa-
lien angeliefert und aufgestellt. Alle Bedenken, die 
vielleicht bei einigen noch vorhanden waren, wur-
den zerstreut ob des überwältigenden Eindrucks 
des Ensembles auf dem wertvollen Sandsteinboden.

Die festliche Einweihung durch Dekan Hans-Joachim 
Zobel erfolgte am Ostersonntag dem 20.4.2014 mit 
einem Gottesdienst. Er begrüßte die Gemeinde mit 
einem Zitat Martin Luthers, als dieser 1544 die erste 
protestantische Kirche in Torgau an der Elbe ein-
weihte: „Kirchen sind ein Ort der Kraft, des Trostes 
und des Abstands vom Alltag …“ Seiner Osterpre-
digt stellte er das Wort des Apostels Paulus voran: 
„Wir werden neu werden“. Bildhauer Matthias Eder 
erläuterte im Gottesdienst seine Kunstwerke:  „Eine 
Idee gemeinsam tragen“, brachte den Künstler auf 
die Kombination aus schweren Sandsteinplatten 
und fragilen Metallstangen. Die Lasten des Lebens 
werden in einer Gemeinde von vielen getragen.  
„Wir alle freuen uns mit ihnen“, so Marchs Bürger-
meister Josef Hügele in seinem Grußwort. Das Ober-
haupt der weltlichen Gemeinde hatte zudem einen 
Scheck für 100 Sandsteine, die den Boden des Got-
teshauses bedecken, mitgebracht. Einen Blumen-
gruß gab es von Christine Schinzig von der katholi-
schen Seelsorgeeinheit March. Auf den oft steinigen 
Weg von der Gründung des Bauvereins im Jahr 2008 

bis zum Abschluss der Kirchenrenovierung blickte 
humorvoll der Bauvereinsvorsitzende Michael Mey-
er-Heisig zurück, bevor man sich vor dem Gottes-
haus zum Sektempfang zusammenfand.“  Abends 
würdigten das Bläseroktett Belmonte aus der Mu-
sikhochschule Freiburg und die junge Organistin An-
drea Paglia die Kirche mit barocken und klassischen 
Klängen: Das neue Innere wurde sowohl von der 
Gemeinde wie auch den auswärtigen Gästen mit Be-
geisterung aufgenommen!

Zwischenspiel
Auch wenn einige Ziele noch nicht ganz erreicht 
waren, so wurde die „neue“ Kirche begeistert ange-
nommen. Das galt nicht nur für Gottesdienstbesu-
cher, sondern auch für Wanderer, die auf ihrem Weg 
zum Englischen Garten sehr gern einen Blick in die 
am Wochenende offene Kirche werfen und genau-
so für die Konzertbesucher, die aus Freiburg und 
der Regio den Weg zu uns gefunden haben.  Bes-
ser hätte das Bestreben, „die Kirche zu öffnen und 
als spirituellen Raum einladend zu gestalten“ (Uschi 
Schmitthenner), nicht erfüllt werden können! Umso 
schmerzhafter war es dann, dass die Gemeinde im 
Juli 2014 vom Ehepaar Schmitthenner Abschied neh-
men musste, ohne deren Einsatz diese Erneuerung 
wohl nie zustande gekommen wäre. So hinterließen 
diese aber zumindest ein generationenübergreifen-
des, unübersehbares Zeichen ihres neunjährigen 
Wirkens in March.

Für den Bauverein bedeutete es, sich neu zu sor-
tieren und die von beiden hinterlassenen Plätze zu 
füllen; denn ein weiteres Spendensammeln zum Ab-
zahlen der Kredite und auch zur Unterstützung noch 
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Abbildung 4
Eine Archäologin des Landesdenkmal-
amtes sichert Knochen- und 
Mauerreste der Vorgängerkirche.

Abbildung 6
Die Männer des Renovierungsteams nach dem Ausbau der Kirchenbänke. 
v.l.n.r: Helmut Wurch, … Herr Fuchs (3. v.r., Reiner Janke (2.v.r. und Pfarrer 
Martin Schmitthenner, rechts)
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Martin-Luther-Kirche nach der „Jubiläumsrenovierung“ 2014
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verbleibender Aufgaben war unbedingt notwen-
dig. Hinzu kam, dass die Nachfolgerin von Schmitt-
henners, Pfarrerin Marika Trautmann, ab März 2015 
die Gemeinde alleine zu versorgen hatte und daher 
nicht für ehrenamtliche Aufgaben im Bauverein ein-
gespannt werden konnte. Es gelang aber, die Erfül-
lung der Aufgaben auf den Kern des Vorstandes zu 
fokussieren und mit der Übernahme der Kasse durch 
Helga Lambrecht von dieser Pflicht befreit zu wer-
den. So konnte sich der Bauverein mehr und mehr 
darauf fokussieren, die zum Teil sehr anspruchsvol-
len Konzerte zu organisieren und durchzuführen.

Der Titel „Kreuz und quer“ für die Veranstaltungsrei-
he hat sich bewährt (Abb.7), denn zu den vorwiegend 
kammermusikalischen Abenden der Hochschule für 
Musik sind immer mehr Konzerte von Künstlergrup-
pen gekommen, um deren Auftritte wir nicht geworben 
haben, sondern die selbst bei uns um eine Konzertier-
möglichkeit angefragt haben. So hat inzwischen die 
Zahl der „privaten“ Konzerte die der Ausbildungskon-
zerte der Musikhochschule überholt! Die hohe Nachfra-
ge hat zu zehn bis zwölf gut besuchten Veranstaltungen 
im Jahr geführt, so dass unsere Konzerte inzwischen 
einen festen Teil des Marcher Kulturlebens bilden. Zum 
Kirchenjubiläum im Juni 2022 werden wir die stattliche 
Zahl von 97 Konzerten bei insgesamt 117 Veranstaltun-
gen erreicht haben!

Die musikalische Breite reicht - dem Titel der Reihe ent-
sprechend - vom Drehorgelkonzert (die erste Veran-
staltung) über Dudelsack bis hin zu Kammerkonzerten, 
Gospel-Chören (unter Mitwirkung der Besucher/innen), 
Kammerkonzerten und gut besuchten Opern- und Ope-
rettenabenden im Bürgerhaus. Das erste „Kreuz-und-
quer“-Konzert wurde von Alt-Gemeinderat Lothar Fleck 
organisiert. Zusammen mit Bernd und Sigrid Schindler 
sowie Heidi Gerspach und Willi Schröder aus Hugstet-
ten spielten sie zugunsten der Renovierung der Kirche. 
Vor der Kirche wurde anschließend gevespert.

Die bisher neunzehn Literaturdinner sind regelmäßig 
ausverkauft und bieten mehrgängige kulinarische und 
literarische Genüsse, wobei die Küche dem (geografi-
schen) Thema der vorgetragenen Literatur folgt: die Bil-
der im Kopf - seien es Frankreich, die Tiefen der Meere 
oder der Süden der USA - harmonieren mit dem Ge-
schmack auf der Zunge und bieten oft Überraschungen.

Abbildung 7 
Plakat für „Kreuz und Quer“
Bild: Ole Husmann/Dekoartistda GbR
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Nach der Renovierung ist vor der Renovierung - 
Teil III
Am Beginn der Tätigkeit des Bauvereins stand das 
Ziel einer vollständigen Innenrenovierung bis zum 
250. Geburtstag der Kirche im Jahre 2022. Daher 
stellte sich nach kurzem Innehalten die Frage, wie 
mit den offenen Posten des Renovierungskatalogs 
umzugehen sei. Das waren die unvollendete An-
dachts- und Meditationsecke im südöstlichen Kir-
chenschiff, der Eingangsbereich und die Beleuch-
tung.

Übereinstimmend waren Kirchengemeinderat und 
Bauverein der Meinung, dass die Andachtsecke noch 
ein bislang unvollendeter Teil der Renovierung sei. 
Das würde sich leicht durch den Bauverein stemmen 
lassen. Allein wie sollte es aussehen? Die Andachts-
ecke sollte ein Ort der Stille, des Gebets, des Nach-
sinnens sein. Es wurde eine Ablage gewünscht, die 
Platz für ein Buch bietet, in das Gedanken und Ge-
bete notiert werden können. Darüber hinaus würde 
es reichen, wenn dort zwei bis drei Teelichte „im Vor-
rat“ stehen und Streichhölzer liegen, um eine Kerze 
an einer der sieben Stelen entzünden zu können. 
Was lag also näher, als den Künstler Eder mit dieser 
Arbeit zu betrauen, die sich ja in das von ihm ge-
schaffene Ensemble einfügen sollte. Herr Eder mach-
te drei Vorschläge, zwei mit Tischchen und eine mit 
Wandbefestigung. Letztere, die durch ihre Einfach-
heit und Unaufdringlichkeit bestach, fand denn 
auch rasch die Zustimmung der örtlichen Gremien 
und auch die des EOK. Sie wurde im Laufe des Jahres 
2016 angebracht.

Weitere Projekte erschienen zunächst schwierig, 
weil man glaubte, nicht auf weitere Zuwendungen 
von Karlsruhe hoffen zu können. Gleichzeitig aber 
war im Bauverein ein starker Ehrgeiz zu spüren, sich 
nicht mit der nach seiner Meinung unvollendeten 
Innenerneuerung zufrieden zu geben. Die Beleuch-
tungssituation mit den Pendelleuchten und dem 
im Dunkel stehenden Ambo passte nicht zu dieser 
wunderschönen Kirche! Also musste es weitergehen, 
zur Not auch ohne Unterstützung von Karlsruhe.

Von der Beleuchtung zur Lichtarchitektur – wieder 
eine willkommene Verzögerung
Einen Anstoß zum Angehen der Beleuchtungsfrage 
ging von der gut gelösten Beleuchtung der benach-
barten Stankt-Georgs-Kirche in Buchheim aus. Die 
vielen szenischen Möglichkeiten des hier verwirk-
lichten Lichtkonzepts faszinierten Mitglieder des 
Bauvereins und des Kirchengemeinderates, weil sie 
ganz verschiedene Stimmungen in der Kirche unter-
stützen konnten. Kirchenbau ist immer auch Lichtar-
chitektur!

Also machte sich der Vorstand des Bauvereins an eine 
möglichst preiswerte Sondierung. Dafür kamen die 
großen Beleuchtungsspezialisten aus Preisgründen 
nicht infrage. Fündig wurde man in Freiburg in einer 
kleinen Firma, die sich zutraute, hier eine gute und 
preiswerte Lösung anbieten zu können. Im Januar 2017 
angefragt, stellte Frau Grether ihr Lichtkonzept im Mai 
und Juli vor. Da die Kirche inzwischen zu einem Klein-
od in der Kirchenrenovierung der Badischen Landes-
kirche avanciert war, musste das neue Lichtkonzept na-
türlich von Karlsruhe abgesegnet werden, auch wenn 
keine Finanzmittel gefordert wurden.

VIII

Gut aufgestellt
Beleuchtet und beheitzt
für die nächsten Generationen
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VIII

Wie schon beim Sisalboden gab es eine überraschen-
de Wende: Die Lichtplanung fiel bei ihrer Vorstellung 
im Oktober 2017 in Anwesenheit der Architekten aus 
Karlsruhe durch! Ein Glücksfall wie man sehr bald fest-
stellte, denn ein mäßiges, aber billiges Konzept wurde 
durch eine professionelle „Lichtarchitektur“ ersetzt. 
Das war nur mit sehr viel höheren Kosten und Karls-
ruher Beteiligung zu stemmen. Die resultierende Ver-
zögerung durch Einschaltung des Architekten Roloff 
und eines Lichtplaners Mahler aus Konstanz wurde 
gerne in Kauf genommen. Die in den Vorarbeiten 
gemachten Überlegungen wurden von dem neuen 
Lichtplaner durchaus mit einbezogen. Die Planungen 
zogen sich dann bis zum Ende 2020 hin und wurden 
im ersten Halbjahr 2021 ausgeführt. Das verwirklich-
te Konzept umfasste eine komplett neu gedachte, 
dezent in der Decke versenkte Deckenbeleuchtung 
unter Einschluss einer akzentuierten Fensterbeleuch-
tung und einigen stabförmigen LED-Punktleuchten 
zur Betonung des Altars, des Ambos und des in das 
Kirchenschiff vorgezogenen Podestes. Die Ausleuch-
tung des Chores erfolgt wie bisher mit verborgen 
Strahlern. Der Eingang ist ebenfalls durch versenkte 
Leuchten erhellt. Die geringere Lichtfülle im Vergleich 
zu Schiff und Chor bleibt aber erhalten, so dass man 
immer vom Dunklen ins Helle kommt, wenn man auf 
den Altar zugeht. Die Beleuchtung ist sowohl manu-
elll wie auch über WLAN steuerbar und lässt verschie-
dene mit Licht und Dunkel arbeitende Szenarien für 
besondere Gottesdienste oder Konzerte zu.

Im Rahmen der neuen Lichtgestaltung konnte der 
Eingangsbereich mit neuem Mobiliar aus Eichenholz 
durch die Schreinerei Rothenhöfer aus Buchheim 
versehen werden, dass sich hervorragend an die 
Bänke anschließt und sowohl die Verstauung von 
Gesangbüchern wie auch Hockern zulässt. Außer-
dem wurde eine beleuchtete Holzwand für Nach-
richten und besondere Mitteilungen an der West-
wand angebracht.

Martin-Luther-Kirche in neuem Licht 
bei voller Beleuchtung.
Bild: Ole Husmann/Dekoartistda GbR
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bRGrenzstein mit dem Wappen der Familie Alexander Freiherr Stürtzel von und 
zu Buchheim (1722-1790) am Kirchplatz, eingesetzt vom Heimatverein March. 
Das Wappen findet man auch über dem Portal zum „Alten Schloss“ in der 
Dorfstraße.
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Was bleibt
In den letzten dreizehn Jahren hat sich das Bild der 
Martin-Luther-Kirche deutlich verändert. Sie ist in 
ihrer Grundstruktur barock geblieben und hat doch 
an Klarheit gewonnen. Die Unterschiede zwischen 
dem Hochaltar und der barocken Kanzel auf der 
einen und den modernen Hauptstücken auf der an-
deren Seite harmonieren sehr gut und stellen den 
langen Weg dar, den die Kirche von Sankt Gallus zu 
Martin Luther gegangen ist. Welch ein Verlust wäre 
ein 1965 durchaus in Erwägung gezogener Abriss 
gewesen! Nicht nur die Bauvereinsmitglieder sind 
der Meinung, dass sie zu einem Kleinod geworden 
ist. Was bleibt nun für die nächsten Jahre und Jahr-
zehnte, vielleicht Jahrhunderte?

Der Verlust des Turmes und damit der Glocken 
schmerzt immer noch. Der Bauverein wäre bereit 
auch ein solches Projekt zu unterstützen. Allerdings 
wird es zweifelhaft, ob die Konstruktion des Dachrei-
ters den Einbau von Glocken zulässt. Wenn das nicht 
der Fall ist, wird sich wohl die nächste Generation 
von Gläubigen darum kümmern müssen. Was aktu-
ell aber fortgeführt wird, sind die konzertanten und 
kulinarischen Aktivitäten des Bauvereins: Denn es 
sind noch viele Mittel aufzubringen, um die entstan-
denen Kosten abzutragen.
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Statue des Heiligen Antonius am Aufstieg zum Belvedere im Englischen Gar-
ten. Gestiftet von Bernhard von Andlau (siehe auch Dorfchronik Hugstetten 
(2010), a.a.O., S. 99)
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Fürstenfenster
Ein Fenster im Treppenaufgang zur „Fürstenloge“ 
der Kirche. Zu erkennen sind zwei Wappen. Das 
rechte zeigt zwei zueinander gekehrte silberne Kel-
che auf rotem Grund und trägt die Inschrift: „Truch-
sess von Walhausen“. Dies ist ein Hinweis auf die 
Verbindung der Freiherren von Andlau-Birseck zur 
Deutschordenskommende der Insel Mainau.  Bal-
thasar von Andlau war 1558 Hofmeister (= Truch-
sess) der Kommende Insel Mainau (siehe Brommer/ 
Steffens (2002): a.a.O., S. 75. „Auf Wallhausener Ge-
markung existierten zwei Burgen: Alt-Dettingen und 
Neu-Dettingen …  Beide Burgen gingen bereits im 14. 
Jahrhundert ab. Burkhardt von Tettingen übertrug sein 
Erbe an seine Frau und seine Töchter, die 16 Jahre spä-
ter die Burg Wallhausen an die Kommende Mainau ver-
kauften und damit in den Besitz des Deutschen Ordens 
überging.“ (Quelle: https://www.hotelyachthafen.
com/wissenswertes-ueber-wallhausen/ Aufruf vom 
22.April 2022).
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In der Chornische ist der Hebewagen zu erkennen, mit dem der Altar ver-
schoben werden kann, wenn dies durch Aufführungen nötig sein sollte.
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Kanzeldeckel mit Taube als Sinnbild des Heiligen Geistes
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Was es noch zu sagen gibt
Danksagung
Kein Projekt ohne helfende Menschen

An der Zusammenstellung dieser Chronik und ihrer 
Realisierung haben viele Menschen mitgewirkt. 
Ihnen sei hier in beinahe alphabetischer Reihenfolge 
ein besonderer Dank und ein „Vergelt’s Gott“ gesagt:

dem Kirchengemeinderat unter Vorsitz von Helga 
Lambrecht für die Begleitung und Zustimmung und 
zum „Projekt Festschrift“

Frau Pfarrerin Marika Trautmann und Kirchenbü-
roleiterin Petra Schmieder für vielfältige Hilfen im 
Archiv und die monatelange Überlassung eines Zim-
mers im Gemeindezentrum für ungestörtes Arbeiten 
in Corona-Zeiten;

Herrn Michael Meyer-Heisig als Vorsitzendem des 
Bauvereins zur Renovierung der Kirche und allen 
Spenderinnen und Spendern, die durch ihr Mitwir-
ken die Jubiläumsrenovierung erst möglich gemacht 
haben, die Ausrichtung der 117 „Kreuz und quer-Kon-
zerte“ sowie die Begleichung der Herstellungskosten 
dieser Festschrift ermöglichten;

dem Pfarrehepaar Uschi und Martin Schmitt-
henner, das mit vielen Impulsen zur theologischen 
Grundlegung der „Kirche als Glaubenszeugnis“, 
sowie zahllosen praktischen Einsätzen bei den Kon-
zerten (der Hefezopf in der Pause bleibt unverges-
sen!) beigetragen hat;

dem Pfarrbüro der Katholischen Seelsorgeeinheit 
March-Gottenheim für die Suche im Pfarrarchiv;

dem Ehepaar Helga und Horst-Dieter Dierks für 
ihre wertvollen Impulse im Arbeitskreis „Gastgeberin 
Kirche“ zur Neugestaltung der Kirche und zahlreicher 
Einsätze bei den vielen „Kreuz-quer“-Konzerten;

Herrn Lothar Fleck für die lebendigen Erinnerungen 
aus seiner Ministrantenzeit;

dem Heimatverein March e.V. und seinem Vorsit-
zenden Klaus Ritter für die Überlassung der alten 
Fotos zur Kirchengeschichte sowie die Berechtigung 
zum Abdruck in dieser Festschrift;

Herrn Lutz Hansen für sein unermütliches Wirken im 
Bauverein, die Ausrichtung der Reihe „Literaturdin-
ner“ mit wunderbaren Lesungen sowie seinen wert-
vollen Beitrag und die Überlassung der Fotografien 
dazu;

Frau Helga Honoré, die als langjährige Mesmerin 
viele amüsante Anekdoten zur Kirche gesammelt hat;

Herrn Alt-Bürgermeister Josef Hügele für die Über-
mittlung der Fotografien und seine Schilderungen;

Herrn Reiner Janke, der als Orgelbaumeister die 
Hugstetter Orgel seit Jahrzehnten fachlich betreut, 
sie kennt wie seine Westenentasche und wertvol-
le Fotos von der Orgeleinweihung 1989 beigesteu-
ert hat;

Herrn Ulrich Reimann für die Idee zu dieser Fest-
schrift, seinen Recherchen im Archiv und seinem Bei-
trag zur Geschichte der Kirche;

und last but not least Ole und Tanja Husmann von 
der Firma Dekoartistda GbR, die die Herstellung er-
möglichten und selbst viele aktuelle Bilddokumente 
beisteuerten.



75

Impressum
Herausgeber: 
Evangelische 
Kirchengemeinde March 
(ViSdP) 
Pfarrerin Marika Trautmann 

	 Konrad-Stürzel-Str. 27 
	 D-79232 March

Redaktion: 
	 Ulrich Reimann

Bilderauswahl: 
	 Dekoartistda GbR 
	 Ulrich Reimann

Layout, Satz und Druck: 
Dekoartistda GbR 

	 Ole Husmann 
	 Wannerstr. 25 

	 79106 Freiburg 
	 www.dekoartistda.de

Auflage: 
3.000 Stk.

Veröffentlichung: 
25.06.2022

	 Bildherkunft und Quellenver-
weise an den Bildern oder Fußno-
ten.

Nachdruck und Veröffentlichung 
in anderen Medien nur mit schrift-
licher Genemigung vom Heraus-
geber.

Bi
ld

: O
le

 H
us

m
an

n/
D

ek
oa

rt
is

td
a 

G
bR



Kontakt
	 Martin-Luther Kirche

	 Am Felsenkeller 5
	 D-79232 March

	 +49 76 65-17 21 (AB) 
	 march@kbz.ekiba.de 
	 eki-march.de


